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Delegation der KPdSU zur 
Internationalen Beratung 
der kommunistischen 
und Arbeiterparteien

Das Zentralkomitee der KPdSU hat eine Delegation der 
KPdSU zur Internationalen Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien bestätigt. Ihr gehören an: der General­
sekretär des ZK der KPdSU Genosse L. I. Breshnew (Leiter 
der Delegation), die Mitglieder des Politbüros des ZK der 
KPdSU, die Genossen A. P. Kirilenko. A. N. Kossygin. N. V. 
Podgorny. M. A. Suslow, die Sekretäre des ZK der KPdSU, die 
Genossen K. F. Katuschew, B. N. Ponomarjow und das Mit­
glied der Zentralen Revisionskommission der KPdSU Genosse 
K. W. Russakow.

Delegationen zur internationalen 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien in Moskau eingetroffen

MOSKAU. (TASS). Zur Teilnahme an der interna­
tionalen Beratung der kommunistischen und Arbeiter­
parteien trafen schon tn Moskau folgende Delegationen 
ein: Bulgarische KP, Ungarische Sozialistische Arbeiter­
partei, Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, Mon­
golische • Revolutionier Volkspartei, Polnische Verei­
nigte Arbeiterpartei. KP Australiens. KP Öster­
reichs, Partei der Sozialistischen Avantgarde Alge­
riens. KP Argentiniens, KP Belgiens, Brasilianische 
KP, KP Venezuelas. Vereinigte Partei der Kommuni­
sten Haitis. Kommunistische Partei Guadeloupes, 
Guatemaltekische Partei der Arbeit Kommunistische 
Partei Deutschlands, Fortschrittliche Volkspartei

Guayanas, KP von Honduras, KP Griechenlands, KP 
Dänemarks, Dominikanische Kommunistische Partei, 
KP Israels. KP Indiens, Jordanische KP, Irakische 
KP, Volkspartei des Iran, KP Kolumbiens. Libanesi­
sche KP, Luxemburgische KP. Vertreter der KP von 
Martinique, Mexikanische KP Nigerianische Marxisten- 
Leninisten. Nikaraguanische Sozialistische Partei, KP 
Ostpakistans, Partei des Volkes (Panama), KP Para­
guays, Peruanische KP. Portugiesische KP. Puertorika- 
nische KP. KP Reunions. KP El Salvadors, Tunesische 
KP. KP der Türkei. KP Uruguays, KP Finnlands, KP 
Chiles. Partei der Arbeit der Schweiz. KP Equadors 
und Südafrikanische KP.

Plenum
des Prager 
Stadtkomitees
der KPC

PRAG. (TASS). CTK übermittel- 
te eine Information über das Ple­
num des Prager Stadtkomitees der 
KPC. An dem Plenum nahmen teil: 
Gustav Husak. Erster Sekretär des 
ZK der KPC, Oldrlch Cernik. Mit­
glied des Präsidiums des ZK der 
KPC und Vorsitzender der CSSR- 
Regierung: Lubomir Strougal, Mit­
glied des Präsidiums des ZK der 
KPC und Vorsitzender des Büros 
des ZK der KPC für die Leitung 
der Parteiarbeit In den tschechi­
schen Gebieten und Josef Kempny, 
Sekretär des ZK der KPC.

Das Plenum nahm den Rücktritt 
des Ersten Sekretärs des Stadtko­
mitees Simon an. Zum Ersten Se­
kretär wurde O. Matejka. Mitglied 
des ZK der KPC für die Leitung 
der Parteiarbeit in den tschechi­
schen Gebieten gewählt der bis 
jetzt Ersler Sekretär des Parteiko­
mitees des 9. Bezirks der Haupt­
stadt war.

Ereignisse in China
MOSKAU. (TASS). In den letz­

ten Tagen wurde bekannt, daß in 
der Inneren Mongolei Massende­
monstrationen gegen die „Neue 
Ordnung'* atattfanden, die die 
Maoisten in den Randgebieten Chi­
nas gewaltsam einführen. Diesmal 
griffen die Unruhen auf 8 Almaks 
und zwei Städte in der Inneren 
Mongolei über. Zu Zusammenstö­
ßen kam es, nachdem Vertreter 
Pekings versucht hatten, die örtli­
chen Machtorgane zu zerschlagen 
und In den Bergwerken dieses von 
nationalen Minderheiten bewohn­
ten Gebietes Ihre „Revolutions­
komitees" einzusetzen. Die Rund­
funkstation der Hauptetadt der 
Inneren Mongolei Huhehot gab 
durch, daß an den Unruhen „der 
Linie des Vorsitzenden Mao feind­
liche Elemente** beteiligt waren. 
Um diese Elemente tu unterdrük- 
ken, wurde ein Truppenteil einge­
setzt. In der Rundfunksendung 
wurde unterstrichen. daß „die 
entschiedenen Maßnahmen ein üb­

riges Mal die Bereitschaft der Ar­
mee unter Beweis gestellt haben, 
die Politik Maos durchzusetzen."

Die blutigen Ereignisse In der 
Inneren Mongolei haben auch in 
der Hauptstadt Chinas ein Echo 
auagelöat. An den Häuserwänden 
und Zäunen erschienen Aufschrif­
ten. die von unbekannten Perso­
nen verfaßt wurden. Darin wird 
Teng Haltjing, der Vorsitzende 
des „Revolutionskomitees'* der 
Inneren Mongolei, für die bewaff­
nete Niederschlagung der Bevölke­
rung verantwortlich gemacht. Er 
lat zugleich Stellvertreter des 
Befehlshabers des Pekinger Mili­
tärbezirkes und Befehlshaber der 
Truppen in der Inneren Mongolei. 
Wie andere höhere Militärs, die 
die „Revolutionskomitees'* der 
Provinzen leiten, wurde auch er 
auf dem IX. Parteitag der KPCb 
In das maoistische „Zentralkomi­
tee“ aufgenommen.

Tatsachen, die selbst nach dem 
Pekinger Parteitag eine Ver­
schärfung des Kampfes In den 
Randgebieten und in den „Revo­

lutionskomitees" erkennen lassen, 
wurden aus den Provinzen Anh­
wei, Setschuan, Kuangtung, Kiang- 
sl und einigen anderen gemeldet. 
Auch in Peking selbst, wo die 
„Revolutionskomitecs'' Immer 
noch gesäubert werden, schicken 
die Maoisten zur „Aufrechterhal­
tung der Ordnung" Truppenver­
stärkungen In einige Betriebe.

Ausländische Presseagenturen 
berichten, daß es tu schweren Zu­
sammenstößen in der Provinz 
Tacheklang gekommen ist. Radio 
Hsian (Provinzhauptstadt) spricht 
von „Brandstiftungen und Meute­
reien" und verweist darauf, daß 
die „Feinde Ihre Angriffe gegen 
das Revolutionskomitee der Pro­
vinz richten". Als „Feind«'* wer­
den hier allo bezeichnet, die ge­
gen die „politischen Richtlinien 
des IX. Parteitags*' auftreten. 
Ausländische Korrespondenten be­
richten, daß In Tscheklang regu­
läre Truppen gegen die Bevölke­
rung eingesetzt werden. Es wur- 
de ferner ein erbitterter Kampf 

zwischen rivalisierenden Gruppie­
rungen in der Provinz Hunan ge­
meldet.

Die gewaltsame Durchsetzung 
des volksfeindlichen Kurses Maos 
geht mit einer Verstärkung des 
Antisowjetismus und mit der 
Schüning nationalistischer Lei­
denschaften einhor. Täglich druckt 
die chinesische Propaganda in 
immer stärkerem Maße Verleum­
dungen über die Sowjetunion. In 
der Presse, im Rundfunk und In 
den Filmen werden die histori­
schen Fakten der sowjetisch-chi­
nesischen Beziehungen gröblich 
entstellt und die unglaublichsten 
Erfindungen über die Politik der 
Sowjetunion verbreitet.

Damit wollen die Maoisten die 
Aufmerksamkeit der Werktätigen 
von den Inneren Schwierigkeiten 
ablenken und die Stimmen der 
Enttäuschung über die Ergebnisse 
des IX. Parteitags abdämpfen. 
Die jüngsten Meldungen aus Chi­
na zeigen jedoch, daß weder Re­
pressalien noch Antisowjetismus 
dem Widerstand gegen die volks­
feindliche Politik, die die chine-. 
sisehen Führer betreiben, Ein­
halt gebieten können.

KHARTUM. Um der Gewähr­
leistung des dauerhaften 

Friedens in der ganzen Welt wird 
Sudan mit den fortschrittlichen 
Ländern Zusammenarbeiten; es 
wird an der Politik der friedlichen 
Koexistenz fcsthalten. erklärte der 
Vorsitzende des Revolutionsrates 
Jafar el Numeiry auf einer Massen­
kundgebung aut dem Abdel-Mo- 
neim-Platz.

El Numeiry hob hervor, daü Su­
dan alles daran setzen wird, um 
die. arabische Nation zu festigen, 
und für die Liquidierung der Fol­
gen der israelischen Aggression 
kämpfen wird. Sudan wird auch 
allen afrikanischen Völkern die 
Hand der Freundschaft reichen.

Hafich Ahmed el Schcikh, der 
Generalsekretär der sudanesischen 
Arbcitcrgcwerkschaft. der einfluß­
reichsten Gewerkschaftsorganisation 
im Lande, betonte auf der Kundge­
bung, daß die Arbeiter von Sudan 
das neue Regime voll und ganz un­
terstützen.

MOGADISCHU Die Regierung
Somalias und einige andere 

afrikanische Länder haben vorge­
schlagen. ein TrelTcn der Außenmi­
nister der Mitgliedsstaaten der Or­
ganisation für afrikanische Einheit 
zu veranstalten, erklärte ein Spre­
cher des Außenministeriums Soma­
lias.

Bei dem bevorstehenden Treffen 
wird das Apartheid-Problem in 
Rhodesien erörtert. Der Sprecher 
des somalischen Außenministeriums 
erklärte, daß der Termin des Tref­
fens noch nicht fcstgclegt ist.

HANOI. Die Kommission zur 
Untersuchung der Verbre­
chen der USA-Imperialisten in Viet­

nam veröffentlichte im Zusammen­
hang mit dem internationalen Tag 
des Kindes eine Erklärung über die 
Exzesse der USA-Soldatcska. In 
der von VNA verbreiteten Erklä­
rung heißt es. daß die USA-Impe­
rialisten friedliche Städte und Dör­
fer mit Bomben belegen und ver­
botene Kampfmittel—Napalm, Phos­
phor, Kugelbomben und chemische 
Kampfstoffe sowie Gase — anwen­
den. Nach Berechnungen eines amt- 
rikapwehen Experlen erreichte die 
Zahl der bei den amerikanischen 
Bombardements gelöteten und ver­

krüppelten Kinder eine Million.
D i e USA-Marionettentruppen 

scheuen vor nichts zurück. Sie ver­
nichten Dörfer und schießen Frau­
en und Kinder nieder, sie sperren 
sie in Häuser ein und zünden die­
se an. sie werfen Napalm und Ku­
gelbomben auf Schulen. Kindergär­
ten und -krippen ab.

Die USA-Imperialisten warfen 
Millionen südvietnamesischer Bür­
ger. vorwiegend Frauen. Kinder 
und Greise, in Konzentrationslager 
und verurteilten sie faktisch zn 
einem langsamen Tod.

KAIRO. In der Nacht ztim
3. Juni kam es im Raum 

der Stadt Defersur (im zentralen 
Teil des Suczkanals) zwischen den 
israelischen und ägyptischen Streit­
kräften erneut zu einem Artillerie- 
und Mg-Duell. da« bald auf den 
ganzen nördlichen Teil des Kanals 
Übergriff.

Der Feuerwechsel dauerte bis 5 
Uhr früh.

BONN. Die Führer der beiden 
Parteien der Bonner Regie­

rungskoalition — CDU/CSU und 
SPD — haben, nachdem sie die 
ganze Nacht in Permanenz ge­
tagt hatten, beschlossen, der Re­
gierung der Bundesrepublik zu 
empfehlen, den westdeutschen Bot­
schafter aus Phnom-Penh abzu­
berufen und die Tätigkeit der Bot­
schaft der Bundesrepublik in Kam- 
bodscha gänzlich einzustellen.

Der unmittelbare Anlaß für die­
sen Beschluß der Bonner Machtha­
ber war die Herstellung voller di­
plomatischer Beziehungen Kambod­
schas mit der DDR entgegen der 
absurden Bonner Doktrin des „Al- 
leinvertretungsrechlcs" Zwischen 
den Partnern der Regierungskoali­
tion — der CDU/CSU und der 
SPD—traten Meinungsverschieden­
heiten darüber auf. wie man eine II 
„Kettenreaktion" . der - Anerkennung 
der DDR durch andere Staaten 
verhindern soll. Wie die Presse be­
richtet’, hat Bundeskanzler Kie- ■ 
singcr auf dem Abbruch der diplo­
matischen Beziehungen mit Kam­
bodscha bestanden, während Bun­
desaußenminister Brandt (SPD) 
gegen den Abbruch der Beziehun-- 
gen war.



Im Sommer dieses Jahres werden meine Landsleute — die Einwohner 
von Magnitogorsk—den 40. Jahrestag ihrer Stadt begehen. Die Stadt hat 
Ihren Anfang von einem Zelt genommen. Gegenwärtig steht am Ufer des 
Urals zum Andenken an jene Zeit ein ungewShnllches Denkmal — ein Be­
tonzelt Weder Wind noch Regen, noch Schneesturm können ihm etwas 
anhaben. Ts Ist ein Symbol der Standhaftigkeit derer, die In der Wlnter- 
kâltc dec Jahres 1930 unter dem kalten Zelttuch geschlafen, den gefrore­
nen Boden gehackt, bei 40 Grad Frost den Panzer des ersten Hochofens 
genietet haben.

I CH STEIGE aus dem Wag-
* gon auf dem allen Bahn­

hof aus, der heute ein Güterbahn­
hof ist Der Passagierz.ig hält hier 
nur eine Minute lang und eilt 
dann—am Hütten-, am Kalibrie- 
rungs- und am Zementwerk vor­
bei — fort In die Steppe. Die Stadt 
Ist in diesen Jahren nach dem We­
sten. auf das rechte Ufer des Urals, 
vorgerückt

Einst liefen vom alten Stations­
gebäude namenlose Straßen aus­
einander. Die Adressen waren kurz: 
..Abschnitt 1, Baracke 10", „Ab­
schnitt 3, Zelt 425". Jetzt türmen 
sich hier Betriebsgebäude aus Ei­
senbeton für Kalt- und Heißblech­
walzen, die Werkhalle für Weiß­
blech hoch.

An Stelle der alten Baracken 
wuchs ein langes verglastes Be­
triebsgebäude des neuen Walzwerks 
„2000“ empor. Die Zeltsiedlung än­
derte Ihr „Profil". Sie wurde gleich­
sam zur Fortsetzung des Werks. 
Seine Kontrollbude, Im Geiste der 
Zeit in rosig-blaue Töne gestrichen. 

Der 10. Hochofen des Magnitogorsker Hüttenkombinats

kam mir wie jenes Tor vor. durch 
welches die Magnitka all diese Jahr­
zehnte aus den 30er in die 60er 
Jahre geschritten ist.

Vor 40 Jahren trennten 34 Mo­
nate das erste Zelt und das er­
ste von der Magnitka gelieferte 
Metall. Diese gleich einer Stahl­
muskel geballte Frist nahm die Ge­
schichte der Entstehung der ersten 
sozialistischen Stadt und des euro­
pagrößten Hüttenwerks in sich auf. 
In Bastschuhe, in Röcke aus 
selbstgewobenem Tuch gekleidete 
Menschen, die erst vor kurzem nur 
pflügen und mähen konnten, bau­
ten nunmehr ein Werk auf. Sie er­
fuhren neue Begriffe: Beton. Char­
gen. Damm. Hochofen. Hundert 
Stoßbrigaden, die ihre Arbeiterra­
tion nach Karten bekamen, schmie­
deten den Sieg für das Land, 
schmiedeten sich selbst.

1930 bekamen die Erbauer der 
Magnitka ein Geschenk aus 
Deutschland, von den deutschen 
Arbeitern, und zwar das Kampf­
banner Rot-Frontkämpfer­

Hunde« von Wedding. E« wurde 
le erl.ch der besten Brigade über 
reicht, die die meisten Chargen bei 
der Errichtung des Dammes ge 
macht hatten.

Das Banner des Roten Wedding 
wurde von einer Delegation der 
deutschen Kommunisten m.t einem 
ier ältesten Funktionäre der in­
ternationalen Arbeiterbewegung 
Wilhelm Pieck an der Spitze ge­
bracht. Auf einer Kundgebung 
sprach Wilhelm Pieck zu den Bau­
leuten:

„Das, was wir in Moskau. Tsche­
ljabinsk Swerdlowsk, beim Bau der 
Magnitka gesehen haben, über­
zeugt uns immer wieder davon, daß 
die Arheitermarht unbesiegbar ist." 

Ein Jahr später lieferte der Ma­
gnitogorsker Hochofen Nr. 1 das 
erste Roheisen. Unter den zahl­
reichen Gratulationen, die an je­
nem Tag an die Adresse der Bau­

BEGEGNUNG
MIT DER JUGEND
leute und Hüttenwerker eintralen, 
waren auch die heißen, kämpferi­
schen Worte des Führers der deut­
schen Kommunisten Ernst Thäl­
mann:

„Das ZK der Kommunistischen 
Partei Deutschlands und ihr Zen­
tralorgan Rot» Fahne' senden an 
die Werktätigen von Magnitogorsk, 
dem Stahlherzen Urals, einen bot- 
• .' cwistischen Kampfgruß und be­
glückwünschen heiß das Uralcr 
Proletariat zum Anlauf des ersten 
Magnitogorsker Hochofens."

Von der ersten Eisenschmelze 
goß man Gedenktafeln mit einem 
Lenin-Basrelief. Sie wurden zu ei­
ner im Metall verkörperten Idee 
des Führers der Revolution.

DIE HOHEN Werkhallenge­
bäude muten im leichten 

Dunst des Frühlingstages wie See­
schiffe an. die am linken Uralufer 
angelegt sind. In diesem Reich des 
schlanken Metalls sehen d'e Hoafi- 
öfen am schlanksten aus. Dort, wo 
einst der allererste von ihnen an­
geblasen wurde, stehen einer nach 
dem anderen, in einer Entfernung 
von fast zwei Kilometer 10 Hoch­
öfen. An diesen Oien wurden viele 
kühne Produktionsneuerungen gebo­
ren. In den Tagen der Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag Wladimir II- 
j'tschs wurden aber die Magnito­
gorsker Hochöfner zu Initiatoren 
der allgemeinen Bewegung für 
Beschleunigung des technischen 
Fortschritts.

Einst hatte man gußeiserne Ge­
denktafeln feierlich denjenigen 

eingehändigt, die die erste Metall­
schmelze geliefert hatten. Eine da­
von war mit Recht Georgi Geras­
simow zuteil geworden.

Es genügte für m eh. an ihn zu 
denken, und schon versetzte mich 
me n Gedächtnis in die fernen Ju- 
Scndjahrc zurück. Damals war fast 

le Hälfte unserer Schulklasse In 
einem kleinen sibirischen Städtchen 
zum Bau der Magnitka angeworben 
worden und hierher gekommen. 
Damals gruppierten sich hier die 
Leute hauptsächlich nach dem 
Landmannschaftsprinzip. Es gab 
Baracken für Smolensker. Kaluga­
er. in unserer wohnten Ischimer Ne­
benan in der Baracke der Charki­
wer siedelte sich ein brünetter Bur­
sche in einem modischen grauen 
Anzug und einem Filzhut an

Bald kam der Volkskommissar 
Sergo Ordshonikddse nach der Ma­
gnitka. Er äußerte den Wunsch, die 

jungen Hochofenleute kennenzuler­
nen. Nach Moskau zurückgekehrt, 
schickte der Volkskommissar als 
Geschenk an die Bestarbeiter der 
Magnitka fünf Personenwagen. Ei­
ner davon war für Georgi Geras- 
s mow bestimmt. Unsere Ischimer 
Mitschülerin, die lustige rosawan­
gige Valja Gek verEebte sich in 
Shora und wurde seine Trau. Sie 
bekamen ein Zimmer in einem der 
ersten neuen Häuser. Dort war es 
geräumig, weil dort nur e:n Tisch, 
èin Nachttischchen und ein Bett 
standen. Doch unter dem einzigen 
Fenster stand das Geschenk des 
Volkskommissars — der Personen­
wagen.

Das ist jetzt schon lange her. 
Georgi Gerassimow arbeitete als 
Meister, als Gaswart. gegenwärtig 
ist er aber stellvertretender Hallen­
leiter. Und nun fahre ich zum Eh­
renbürger von Magnitogorsk Geor­
gi Iwanowitsch Gerassimow.

In der Suworowstraße 24 wohnt 
Gerassimow. Ich klopfe an 
die Pforte, und schon kommt eilig 
eine alte Frau die Treppe herunter, 
klein, ein Tuch um den Kopf. Das 
ist Jekaterina Semjonowna. Valjas 
Mutter.

Jekaterina Semjonowna macht 
mich mit den familiären Angelegen­
heiten vertraut. Die Tochter der 
Gerassimows. Galja, hat schon 
längst die Hochschule für Bergbau 
und Hüttenwesen absolviert und 
arbeitet als Ingenieur im Tsche­
ljabinsker Hüttenwerk. Sie ist Mut-

W zweier Söhne. Valja fuhr jetzt 
ihre Enkel besuchen

„Haben Sie aber . fragt sie auf 
e nmaf, „de Erzählung von Kasa- 
kewltach .Der Vater zu Gast bei 
seinem Sohn* gelesen’ Alle finden, 
daß ich für die Darja Alexejewna 
als Vorbild gedient habe."

Jekaterina Semjonowna erzählt, 
wie der Schriftsteller Emmanuil 
Kasakewitsch in ihrem Hause eini­
ge Monate gelebt hat.

Ich will Jekaterina Semjonowna 
gerade fragen, was für Gesprädic 
der Schriftsteller an diesem Tisch 
mit Georgi Gerassimow führte. 
Doch in diesem Moment knarrten 
die Dielenbretter auf dem Flur. 
Einige Minuten später trat Geras­
simow herein. Um den Mund — 
das frühere, fröhliche, junge Lä­
cheln: - ’ .

„Also unangemeldet, übrigens 
•hätte ich sowieso kaum wegkom­

men können. Immerhin — 10 Ofen, 
nur immer her mit Pfannen “

Eine schnelle, abgehackte Sprech­
weise und immer das gleiche The­
ma — die Hochöfen. Früher, als er 
Meister war. erzählte er über d e 
Ofen, die widerspenstig wie Pferde 
waren. Jetzt leitet er eine große 
und komplizierte Wirtschaft des Ei- 
scnvergieBens.

..Bei uns Ist jede Stunde Ab; 
stich, bald auf dem einen bald auf 
dem anderen Ofen. Der Dispatcher 
läutet beständig an: .Schick fünf 
Pfannen zum siebenten. Rüste einen 
Pfannenzug zum neunten.' Ihr Zei­
tungsleute liebt es, zu schreiben, 
das Metall fließe gleich einem 
Strom. Das stimmt schon. Doch 
wir haben diesen ganzen Strom in 
Pfannen einzufangen."

ICH HÖRE Georgi Iwano- 
* witsch zu. sehe sein lebhaf­

tes Gesicht an und bemerke laut, 
daß der Schriftsteller Kasakewitsch 
ja recht hatte: der Hochöfner Gei 
rass mow hat wie früher fröhliche, 
wißbegierige, lebensfreudige Au­
gen. Er lacht kurz, schüttelt mit 
dem Kopf, vertreibt aber sogleich 
das Lächeln und sagt mit Bedau­
ern:

„Das war ein guter, fröhlicher 
Mensch. Schade nur, daß ër unsere 
heutigen Taten nicht miterleben 
kann. Als er hierher kam. stieg er 
in einem Hotel ab. Man bestürmte, 
störte ihn, er mußte sich aber kon­
zentrieren. Er schrieb dann über 
Lenin — .Das blaue Heft'. Eines 
Abends kam er zu mir zusammen 

mit unserem Boris Ru'schjow. V.v 
lja deckte den Tisch. Sie war spä­
ter so gut we se'ne Sekretärin. 
Wir hatten uns von den ersten Wor­
ten an verstanden, und er blieb in 
meinem Haus. Fr wohnte in jenem 
Eckzimmer, wo die Fenster in den 
Garten rausgehen. Er schrieb 
nachts; morgens, wenn ich auf die 
Arbeit ging, schlief er. Wenn ich 
von der Arbeit zurückkam, empfing 
er mich bei guter Latioe fKomm, 
ich lese dir vor, was ich geschric- 
ben habe. Hier schreibt es sich 
leicht, es geht wie am Schnürchen.' 
Er las dann vor und ich hörte zu. 
Ich konnte nichts dazu sagen, bin 
ja kein Literat. Das beeindruckte 
m'di aber stark, lljitsch war so 
einfach geschildert, als hätte er 
hier unter uns geweilt"

Er verstummt-. womöglich aufs 
neue jene heilige Aufregung erle­
bend. Ich schau d c offene Tür des 
Zimmers an. in dem der Schriftstel­
ler lebte. und mir erscheint bedeu­
tungsvoll, daß das Beste von dem. 
was über Wladimir lljitsch ge­
schrieben wurde, auch hier, im 
•Hause eines Hochöfners aus Ma- 
{nitqgorsk,.entstand. Kasakewitsc.n 

am hierher, tun Material für e n 
künftiges Buch über Arbeiter zu 
schreiben Im Februar 1958 schrieb 
er seinen Töchtern aus Magnito­
gorsk:

„Von morgen* bis abends sehe 
ich mir das Werk und die Stadt 
an. unterhalte mich mit Menschen, 
vorwiegend mft älteren, weil mich 
der Anfang des Kombinats, die 
fohrg* 1930—1993, interessieren.

ich gucke nur alles aa und stau­
ne, was alles die Menschen tun 
können. Der ganze metallurgische 
Zyklus — der Berg (d. h. das 
Bergwerk), die Anreichcrungsfa- 
brik. die Hochöfen, die Koksche- 
mif, das Stahlschmelzen und das 
Walzgut aller Art — das ist ein 
Wunder des Scharf sirt'is der Idee, 
der Wucht und der Ausführung 
noch...'*’

Gleichzeitig arbeitete er am 
„Blauen Heft“, womöglich gerade 
an jenen Seiten, wo Wladimir ll­
jitsch Lenin sich aut dem Wege 
nach Rasliw in der Familie eines 
Arbeiters — des Schlossers der Se- 
strorezker Wafienfabrik N. A. Je­
meljanow—aufhalten mußte.

Der Schriftsteller hörte auf die 
Schritte des aus dem Werk heim­
kehrenden Mannes, auf die Schritte 
des Arbeiters, dessen ganzes Leben 
unter dem Banner Lenins, in der 
Partei Lenins verlief und verläuft, 
der viel getan hatte, um sagen zu 
können: „Dein Werk lebt fort, ll­
jitsch."

„Während Kasakew:tsch mir das 
vorlas. was er in der Nacht über 
Lenin geschrieben hatte", erinnerte 
sich Gerassimow, „sah er mich im­
mer an. Liest etwas und wartet ab. 
ich aber gebe laut meinen Gedan­
ken freien Lauf, so gut ich kann. 
Erinnere mich an mein Leben hier, 
auf der Magnitka. Daran, wie Ser- 
go herkam. w'e ich zu ihm nach 
Moskau fuhr. Auch zu Nadeshda 
Konstantinowna fuhr ich mit einem 

gnitka mehr Bucner geschtcJrt wer­
den. Erzählte, wofür ich den Lenin- 
r.rden bekommen hatte, zeigte auch 
jene Gedenktafel."

Da« Magn'togorsker Komb'naf 
Ist die verkörperte Leninsche Idee 
der Industrialisierung des Landes. 
Welche Menschen « nd da herange­
wachsen: de Hallenleiter sind 
nicht zugereiste, sondern lauter 
h exge Leute. St haben hier die 
Mittel- und de Hochschule absol- 
v.ert, haben sich hier durch Arbeit 
stählen lassen.

Ich höre Gerassimow zu und 
stelle m r sehr klar vor, wie solche 
Gespräche dem Schriftsteller Kasa- 
kew.tsch geholfen haben mußten, 
die grenzenlose Überzeugtheit Le­
nins vom S eg der Revolution zu 
spüren, die Leninsche Stimme zu 
hören: „Ich glaube, ich glaube an 
d e Arbeiterklasse Rußlands, sein 
Volk.“

| N der Mitte des Zimmers, in
* dem das Buch über Lenin ge­

schaffen wurde, steht ein Reißbrett. 
Darüber beugt sich ein Junge von 
bräunlicher Gesichtsfarbe. Student 
der Hochschule für Bergbau und 
Hüttenwesen, künftiger Hochöfner 

,Vaferi Owtscharenko Sein Vater. 
Mechaniker des Nowo-Troizker 
Kombinats, ist vor kurzem tragisch 
verunglückt. Der Direktor des No­
wo-Troizker Kombinats, ehemaliger 
Leiter der Magnitogorsker Hoch- 
ofenhallc, schickte den Jungen zu 
Gerassimow ml einem Zettel: „Hü­
te ihn. Sei Ihm Lehrer und Erzie­
her." Daraus, w'e achtungsvoll Va- 
leri Georgi Iwanowitsch ansah, 
wie sie beide, über das Brett ge­
beugt. etwas halblaut besprachen, 
konnte man schließen, daß sie eine 
große Freundschaft verbindet. 
Zweifellos wird aus diesem Haus 
in einigen Jahren ein junger Inge­
nieur. ein Hochöfner der Gerassi- 
mowschen Schule, hervorgehen.

Georgi Iwanow tsch nimmt vom 
Regal behutsam e‘n Buch herunter 
und reicht es mir. „Das blaue 
Heft“. Da ich jetzt weiß, unter wel­
chen Umständen es geschaffen 
wurde, schlage ich cs mit einem be­
sonderen Gefühl auf und lese die 
Widmung des Autors-

„Dem teuren Freund Georgi 
Iwanowitsch Gerassimow und sei­
ner heben Familie. Ich Hebe Euch 
alle und denke an Euch. Den 14. 
April 1961. Em. Kasakewitsch.''

Jekaterina Semjonowna und 
Georgi Iwanowitsch wollen mich 
über Nacht behalten. Ich beeile 
mich aber, ins Hotel zurückzukehren. 
Georgi Iwanowitsch bringt mdi 
zur Straßenbahnhaltestelle. Der 
Wnd wirft Stückchen harter 
Schlacke ins Gesicht, bringt den 
Rauch der Werkschlote mit, der mit 
dem fauligen Geruch der Früh­
jahrserde vermischt ist. Einst hat 
hier der Wind d e Segel der Zelte 
gebauscht, nun schlägt er verge­
bens gegen die breite Brust der 
von e nem Lichtermeer erhellten 
Stadt.

M WERNIKOWSKAJA 
Magnitogorsk

Gedanken an Lenins 
Sarkophag

Wir erhielten von unserem ständigen Leser aus der BRD Gustav 
Pattberg, der als Vorsitzender des Kreisvorstandes der VUS in Minden 
(Vereinigung unabhängiger Sozialisten) mit zu den aktiven Kämpfern 
für eine demokratische Entwicklung Westdeutschlands gehört, die 
Abschrift seines Briefes, den er an eine der pseudolinken Gruppierungen 
richtete und in dem er gegen den Antikommunismus leidenschaftlich 
Stellung nimmt. Den Schlußteil dieses Briefes möchten wir unseren Le­
sern nicht vorenthalten.

Orte.
die uns
heilig
sind

Kommunisten sind immer unbe­
quem. weil sie die Dinge beim 
Namen nennen. Aber ihr Weg ist 
der Weg des Sieges, des Erfolges.

Sie schufen aus einem Volk von 
Analphabeten und Bastbeschuhten 
die Beherrscher des Kosmos in nur 
fünfzig Jahren.

Ich war 1961 und 19fi7 je eini­
ge Wochen in der UdSSR. Ich 
habe mich dort von allem selbst 
überzeugt. Icn habe dort Dinge 
gesehen, wovon man hier über­
haupt keine Ahnung hat und was 
man hier nicht glaubt.

Ich habe dort erlebt, daß 
kilometerlange Zuge von Men­
schen Tag für Tag. in Sonnenglut 
und Eiseskälte, schrittweise vor­
wärts gehen, um zum Sarge Le­
nins zu kommen. Diese Menschen 
sind nicht kommandiert. Sie kom­
men von den Schneefeldem Si­
biriens, aus den Einöden der 
Tundra, von den Häfen des 
Schwarzen Meeres, von den Gren­
zen Chinas, mit dem Flugzeug, 
dem Auto, der Eisenbahn, mit dem 
Schiff. Sie kommen aus tiefemp­
fundener Liebe, um dem Mann ihre 
Reverenz zu erweisen, der ihnen 
mit seinem Herzblut die wahre 
Freiheit, die Größe Ihres Landes 
wiedergegeben hat. Millionen 
Menschen strömen aus der gan­
zen Welt zusammen, um ihrem Ge­
dächtnis und ihrem Herzen die 
Züge des Genius der Menschheit 
emzuprägen. die Züge Lenins.

Als ich Lenin ins Gesicht «ah. 
hatte ich das Gefühl, daß mich 
hier der Hauch der Weltgeschich- 
tc streifte. Hier stand ich dem 
Mann gegenüber, der die Geaehi'-h- 
tc de« 20. Jahrhundert« geprägt 

IhaL

Die Gefolterten und Geschlage­
nen. die Geknechteten und Ge­
schundenen der ganzen Welt, ob 
In den Arabischen Staaten, in 
Kongo, in Vietnam, In Südkorea, 
In Griechenland. Spanien. Portu-1 
gal. in Südafrika, alle wissen, daß I 
ihnen nur geholfen werden kann, 
wenn eich das durchsetzt, was 
vor 60 Jahren Lenin In einem 
Sechatel der Erde durchgefilhrt 
hat.

Ich habe nie der KPD angehört, 
aber hier, angesichts des Schöp­
fers des Kommunismus, wurde mir 
bewußt, was Lenin In die Worte 
kleidete: Die Lehre von Marx Ist 
allmächtig, well sie wahr Ist

Und diese allmächtige Lehre 
von Marx fand durch die Zemen­
tierung der Wahrheit von Lenin 
ihre letzte Vollendung. Der Mar­
xismus-Leninismus ist «ine Lehre, 
die wlMcnschaftllch begründet ist 
und von niemand mehr erschüttert 
werden kann.

Well nur der Leninismus 
nleht so ein blutleerer Glau­
be wie das Christentum ist, 
well ihr Schöpfer ein Mensch von 
Fleisch und Blut Ist. ein Mensch 
wie du und Ich, darum Ist er für 
die ganze leidende Menschheit 
zum Inbegriff des wahren Erlösers 
geworden. Eins wurde mir Jeden­
falls ganz klar: Das Work Lenins 
Ist unbesiegbar!

Bei Lenins Sarkophag wußte 
ich: Du stehst hier dem Manne 
gegenüber, der durch seine Leh­
re sein Volk sus der Knechtschaft 
erhoben hat, der durch seine Loh­
re der ganzen Menschheit ewige« 
Glück, restlose Freiheit und Im­
merwährenden Frieden geben 
wird.

AUF DEN SPUREN 
„DOKTOR MÜLLERS“

„Doktor Müller" — das war bekanntlich eines der vielen Pseudonyme 
W. I Lenins, deren er sich in den Jahren der Emigration und Illegalität 
bediente.

Nachstehenden Auszug entnehmen wir dem zum Druck vorbereiteten 
Buch . Aut den Spuren Doktor Müllers". Es stammt aus der Feder des 
Journalisten Juri Daschkow, der sieben Jahre in Skandinavien als Kor­
respondent der „Selskaja shisn" tätig war. Der Journalist besuchte dort 
Orte, in denen einst W. I. Lenin geweilt hatte.

\V EITGEHEND bekannt ist
” die tragische Episode aus 

dem Leben Wladimir lljitschs. als 
er, sich vor den zaristischen Scher­
gen rettend, im Dezember 1907 
über die eben zugefrorenen Meeren­
gen zwischen den Inseln vor der 
finnischen Stadt Turku ging, be­
strebt, auf einen Dampfer zu kom­
men, der ihn nach Stockholm brin­
gen würde. An einer Stelle brac.i 
das Eis. und Lenin wäre fast er­
trunken.

„Wie wäre es, wenn ich densel­
ben Weg gehe, den Lenin zurückge­
legt hat. und an Ort und Stelle alle 
Einzelheiten präzisiere?" dachte 
ich.

Das erste Mal ging Ich die Le­
ninsche Marschroute im Januar 
1966 und nachher noch zweimal. 
Jedesmal fand ich etwas Neues. 
Cräzislerte irgendein, früher nicht 

emerktes Detail.
Vorerst aber etwas über die 

lltische Situation jener Zeit. 
Lenin auf den Bauernweilern 
Turku wohnte.

Nach der Niederlage der Revo­
lution von 1905 trat eine Periode 
der finsteren Reaktion ein. Die Za­
renregierung verstärkte die Repres­
salien. Indem sie die Hauptschläge 
gegen die Berufsrevolutionäre rich­
tete. Die in der Illegalität arbeiten­
den Bolschewik! gingen ein große- 
Risiko ein. In den Jahren 1906—1907 
war auch Finnland bereits kein un­
gefährlicher Aufenthaltsort mehr.

Wladimir lljitsch lebte zu dieser 
Zeit In Kuokkala. ja er lebte nicht 
einfach, sondern leitete die Partei, 
führte Besprechungen durch, re­
digierte die in Wyborg erscheinen­
de Zeitung ..Proletari". Mit einem 
Wort, er führte das Leben eine« 
Berufsrevolutionärs. Gegen Herbst 
1907 lief er ernstlich Ge­
fahr. verhaftet zu werden, und sie­
delte daher in einen anderen Ort. 
nämlich nach Oulunkülä (Oglbü). 

po- 
da 
bei

einem Vorort von Helsinki, über. 
Hier logierte er sich in der Pension 
„Jardobakka" ein. die den zwei 
Schwestern Vlnsten gehörte.

Der finnische Scnriftsteller V. 
Art! wohnte später in dieser Pen­
sion und erzählte, daß deren In­
haberinnen. die Fräulein Vinsten, 
ihm berichteten, wie sie spater 
nach Lenins Fotografien in ihm 
ihren Mieter von 1907 wiederer­
kannten. Er sprach mit ihnen 
deutsch und hatte einen deutschen 
Familiennamen, obwohl man bei 
seiner Empfehlung für die Pension 
gesagt hatte, daß er sich vor rus­
sischen Gendarmen verberge.

Doch selbst in diesem entlegenen 
ländlichen Erholungsort fanden 
sich Spitzel. Lenin bemerkte, daß 
die Pension unter Beobachtung ge­
nommen wurde. Die Beschatter 
ließen das Haus nicht aus den 
Augen. Es galt, unverzüglich weg- 
zufahren. Wladimir lljitsch be­
schloß. ins Ausland zu gehen.

Die Spitzel waren ihm auf den 
Fersen. Der alte Bolschewik W. M. 
Smirnow, der damals in Helsinki 
lebte, erzählt, daß Lenin einmal. 
Im Dezember 1907. kurz vor seiner 
Abreise aus Finnland in Smirnows 
Quartier eine wichtige Beratung 
durchführtc. Nachdem schon alle 
auseinandergegangen waren, kam 
irgendein verdächtiges Sub­
jekt In die Wohnung und versuch­
te. In das Zimmer einzudringen, In 
dem die Beratung verlaufen war.

„Ich erinnere mich noch genau 
an jenes schwere Gefühl, das mich 
überkam, als Wladimir lljitsch mir 
Ende 1907 mitteilte, daß er genö­
tigt sei, den Druck des .Proletari' 
aus Finnland, insbesondere aus 
Wyborg, ins Ausland zu verlegen 
und aus Rußland wieder zu emi­
grieren. Im Zusammenhang mit der 
damals bevorstehenden Abreise 
Wladimir lljltschs wandte ich mich 
telephonisch in einer vereinbarten

1

Das Haus Walter Borgs in Turku

So-

.äsopischen' Sprache 
an Genossen Borg in 
Abo", schrieb w. M. 
Smirnow. „Er organi­
sierte im Dezember 
1907 die konspirative 
Abreise Wladimir II- 
jitschs nach Schwe­
den."

WALTER Borg 
war ein finni­

scher Sozialdemokrat. 
In Turku hatte »r viele 

Bekannte unter Seeleuten.
Zusammen mit dem anderen 

■rialdemokraten Santeri Nuorteva. 
erarbeitete Borg einen ausführlichen 
Plan der Überführung . Wjadimir, 
lljitsch» nach Schweden. 11 Anbe­
tracht dessen, daß die Gendarmen 
im Halen Turku die Kontrolle 
über die Einschiffung der Passagie­
re In ihre Hände nahmen, wurde 
beschlossen, nicht zu riskieren und 
den Weg zu wählen, den die „Akti­
visten" für die Überführung ihrer 
Menschen ins Ausland benutzten,— 
nämlich den Weg über die Insel­
gruppe Parainen (Pargas), die in 
der Nähe von Turku lag. Als Führer 
beschloß man, den jungen Sozial­
demokraten Ludwig Lindstrom in 
Anspruch zu nehmen, der die Men­
schen auf dem Geheimweg der „Ak­
tivisten" gut kannte.

Alles war vorbereiteL Aber In 
der Nacht kehrten Borgs Söhne von 
der Bahnstation ohne den Gast zu­
rück. Sie hatten unter den ange­
kommenen Passagieren keinen 
Mann In einem Mantel mit Pcrsia- 
nerkragen, mit einer braunen Rei­
setasche und einer Zeitung In der 
Hand gesehen Es mußte etwas 
passiert sein. Abei was?

Spät in der Nacht hörte man in 
Borgs Hause ein Klopfen am Fen­
ster. Jemand warf nach dem Fen- 

stcr mit Schneebällen. Borg machte 
die Tür auf und sah Lenin. Er waf 
stark verfroren. Borgs Frau. Ida 
Ojala. nötigte den Gast, so sehr er 
wen . weigeztc. .ein Gläschen Ko- 
gnal« zu'lcergn. und stellte Milch auf 
den Hèrd Ffrißf Milch sc: gut ge­
gen Erkältung. Dann rieb die Wir­
tin dem Gast die verfrorenen Han­
de und Füße mit Spiritus ein. In­
dessen rief Borg Nuorteva an. und 
dieser erschien bald.

Lenin erzählte, warum er nicht 
mit dem Zug nach Turku gekom­
men war. Im Zug hatte er bemerkt, 
daß er beschattet wird. Das waren 
dieselben Spitzel, die um die Som­
merfrische in Oulunkülä strichen. 
An der Bahnstation Karis ging Le­
nin in den Erfrischungsraum. Di« 
Spitzel wichen keinen Schritt von 
ihm. Der eine setzte sich ans Nach- 
bartischchen, der andere nostierte 
sich an der Tür. Es war klar, daß 
sie wußten, wen sie beschatteten 
und daß sie strengen Befehl be­
kommen hatten, ihn unentwegt in 
ihrem Blickfeld zu behalten. An­
scheinend sollte Lenin in Turku 
verhaftet werden.

Es galt, die Spitzel abzuhängen. 
Ur.d Lenin beschloß, an der letzten 
Station vor Turku abzuspringen. 
So tat er denn auch Er ging in 
den Vorraum des W’aggons und 
wartete, bis der Zug anfuhr, dann 
sprang er. Er fiel In eine Schnee­
wehe. Seine Beine und Arme blie­

ben unbeschädigt Er wartete, bis 
das Rotlicht de« letzten Waggons 
in der Ferne verschwunden war. 
Aus dem Zug war niemand mehr 
herausgesprungen. Also hatten 
sich die Spitzel nicht entschieden, 
ihr f.eben zu riskieren, und waren 
im Waggon geblieben. Ach. was 
für einen Anschnauzer mußten die 
bekommen haben, als sie in Turku 
ankamen!

LENIN ging von der Bahn­
station zu Fuß in die Stadt. 

Mit Mühe und Not fand er in Tur­
ku das Haus, in dem Borg lebte. 
Nun wollte er unverzüglich wei­
terfahren. Die ihn verfolgenden 
Spitzel werden sicher Alarm schla­
gen. Es ist möglich, daß schon 
jetzt die Patrouillen die Straßen 
durchstreifen. Haussuchungen und 
Razzias sind nicht ausgeschlos­
sen Wozu die Genossen in Gefahr 
bringen’ Es ist besser, möglichst 
schneller an einen sicheren Ort zu 
kommen. So sehr ihn Borg und Nu­
orteva auch überredeten, zu über­
nachten und sich auszuruhen. 
Lenin war unerbittlich. Er mußte 
sofort weiter!

Man weckte Ludwig Lindstrom. 
Dieser suchte Lenin auch abzura­
ten. bei Nacht und Kälte auf die 
Insel zu fahren, wo ein schneiden­
der Wind weht, doch vergebens.

„Wenn Sie mich nicht auf dem 
Wege durchführen können, den Sie 
im Auge hatten, so gehe ich zu 
Fuß nach dem Norden und über­
quere den Botnischen Meerbusen 
irgendwo bei Rauma". erklärte Le­
nin Lindstrom.

Jener entgegnete, die Bucht 
bei Rauma sei-, noch nicht fest 
mit Eis überzogen. Dann sagte Le­
nin. er könnte auch bis Torneo zu 
Fuß gehen. Er habe schon früher 
längere Fußwanderungen gemacht.

Lindstrom ging zum bekannten 
Besitzer des Einkehrhofs, weckte 
ihn und erklärte, er brauche drin­
gend ein Pferd, um nach Pargas 
einen Deutschen, Doktor Müller, 
zu fahren, der zur Erforschung der 
Kalkvorkommen angekommen sei. 
Der Doktor eile sehr, weil er am 
nächsten Tag nach Turku zum 
Dampfer zurückkehren möchte.,

Lindstrom war es somit gelun­
gen. ein Pferdegespann und einen 
Kutscher aufzutreiben, und er fuhr 
mit Lenin gegen Morgen aus der 
Stadt hinaus. Wir beschlossen, eine 
Fahrt auf demselben Weg auf Pa­
rainen (Pargas) zu unternehmen.

(Wird auf der nächsten Lenin- 
selte fortgesetzt )
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Dank den Neuerungen
Das Kollektiv der Wohnhäuser­

bauer der Stadt Aktjubinsk macht 
jährlich 34 000—37 000 Quadratmeter 
Wohnraum schlüsselfertig. Jedoch 
wachsen die Bedürfnisse der Ein­
wohner' an Wohnfläche ohne Unter­
laß. Darum sind wir bestrebt, die 
Kapazität der Produktionsbasis 
jährlich bis auf 70 000 Quadratme­
ter Wohnraum zu vergrößern.

Gegenwärtig wird das Werk für 
die Herstellung von Großplatten 
und anderer Stahlbctonkonstruktio- 
nen und Bauelementen rekon­
struiert

Für uns ist die Frage der Ein­
führung der neuen Technik und der 
fortgeschrittenen Technologie aus­
schlaggebend. Viele Konstruktio­
nen und Elemente der Großplatten­
häuser sind beachtlich vervoll­
kommnet worden. Dies ermöglicht 
es, bei jedem Haus bis 20 Kubik­
meter Stahlbeton einzusparen. Au­
ßerdem wurde in fünf Kassetcnan- 
lagen die schlauchlose Verbindung 
der Dampfzellen eingeführt, was 
das Entweichen des Dampfes be­
hebt und die Defizitschläuche er­
spart

Die Halle für Großplatten führte 
die Fächerkassete ein. Ihre Anwen­
dung ermöglicht es. die Qualität 
der Scheidewände, die hier herge­
stellt werden, zu verbessern. Außer­
dem ergibt diese Neuerung mehr 
Nutzfläche und hebt die Arbeits- 
.produklivitât.

Die neue Technologie und die 
neuen Ausrüstungen, die eingeführt 
waren, halfen im vorigen Jahr 
über 100000 Rubel einzusparen. 
Aber das ist noch nicht die .Gren­

Sie sichern 
den Eisenbahnverkehr

Die Eisenbahnlinie kopiert das 
gewundene Seeufer Manchmal 
verschwindet der Weg in einem 
Tunnel. Nicht weit vom Tunnel, auf 
einer Brücke, arbeitet eine Wege­
meisterbrigade der Bahnstrecke 
Sajak. Sie wechselt die Schienen 
aus. Alexander Zwicker ist in der 
Brigade als Brückenbetriebsmeister 
tätig. Er sagt, daß die Instandhal­
tung der Brücken und Rohre, wenn 
sie sich in der Nähe eines Salzsees 
befinden, viel mehr Schwierigkeiten 
als eine gewöhnliche Strecke berei­
ten. Die Metallteile der Brücken 
erforden des öfteren einen neuen 
Anstrich, und auch die Monolith­
brücken brauchen eine aufmerk­
same Wartung. Aber nicht nur das 
Metall leidet durch das Wasser und 
die feuchte Luft. Bei Sturm wie 
auch bei Regengüssen werden die 
Brückenpfeiler unterspült

Auf der Eisenbahnstrecke von 
Sajak gibt es viele Wasserschutz­
anlagen. Sie sind alle von vier Bri­
gaden in technische Wartung ge­
nommen worden. Die Brigade, die 
Alexander Zwickèr leitet, ist 12 
Mann stark. Wie jedes beliebiges 
Kollektiv besteht sie aus Arbeits­
veteranen und aus Vertretern der 
Jüngeren Generation. Alexander 
Iwicker arbeitet schon 20 Jahre 

als Eisenbahner und sechs von 
ihnen auf der Strecke von Sajak, 
einer der jüngsten in Kasachstan. 
Hierher kam er nach der Absolvie­
rung der Hochschule. Die Leitung 
der Brigade, deren Pflicht die War­
tung der Brücke ist hat Zwicker 
vor drei Jahren angenommen.

Im Kollektiv der Bahnstrecke 
gibt es nicht wenig Bestarbeiter, 
die Meister ihres Fachs sind.

Eduard Siebert, der die Brigade 
der Eisenbahner leitet, hatte hier 
auch vor sechs Jahren als Lehrling 
begonnen. Heute beherrscht er 
aber schon alle für einen Brücken­
meister nötige Berufe. Er versteht 
es. die Arbeit unter den Brigademit­
gliedern richtig zu verteilen. Jeder 
erhält gewöhnlich einen Arbeits­
platz. wo er mehr leisten kann. Un­
ter seinen Leuten sind die Anstrei­
cher Jewgeni Koslow. Jakob Pfaff 
und der Elektroschlosscr Emil 
Schwarz.

Die Tunnels sind schon längst in 
Betrieb genommen, aber die Strom­

I---------------------------------------------------------------------------------  “

Verdienter Zootechniker

ze. In diesem Jahr erzielen wir 
noch bessere Erfolge. Zu diesem 
Zweck müssen wir den Rückstand 
in der Mechanisierung der Ver- 
Eutz- und Dacharbeiten beseitigen.

ie Verputzarbeiten sind bei uns 
nur zu 70 Prozent mechanisiert Sie 
sind unser Engpaß. Hier werden 
die Spachtelmaschlnc. die Spritz­
pistole und das pinscllose Verfah­
ren der Malerarbeiten noch lang­
sam eingeführt.

Die Ingenieure und Arbeiter un­
seres Kollektivs haben für dieses 
Jahr einen Plan der Einführung 
neuer Technik erarbeitet. Die Erfül­
lung dieses Plans wird es gestal­
ten, den Umfang der Bau- und 
Montagearbeiten im Vergleich zum 
vorigen Jahr um 6 Prozent zu er­
höhen. Die Innutzungnahme der 
Wohnfläche wird auch anwachsen.

Unter den vorgesehenen Maßnah­
men ist auch die Schaffung einer 
neuen Konstruktion des Daches, die 
Herstellung einer Anlage zur Hoch­
förderung des Bitumenmastix.

Bei der Fertigbearbeitung de» 
Wohnungen werden acht Spachtel­
maschinen, sechs Spritzpistolen 
und zwanzig universelle Tische an­
gewandt Bei den Schweißarbeiten 
wird das automatische und halb­
automatische Schweißen unter ei­
nem Flußmittel eingeführt

Mehr Aufmerksamkeit wird den 
Beförderungen von Materialien und 
Details in Containern geschenkt.

Es Ist selbstverständlich, daß die 
Wohnhäuserbauer sich nicht auf die­
se Maßnahmen beschränken.

Unsere Brigade widmet dem 
Kombinat viel Mühe und Energie.

leitung ist vorläufig noch eine 
zeitweilige geblieben. Sie macht 
Emil Schwarz hin und wieder nicht 
wenig Kopfschmerzen. Auch die 
Lüftungsanlagen sind seine Sorge. 
Die jungen Arbeiter Murat Esni- 
bajew, Anton Wiege, Bronislaw 
Knaus. Juri Swanidse. Roman Klau- 
ser und Paul Jokschas lernen bei 
den Veteranen. Sie haben auch 
schon selbst mehrere Berufe ge­
meistert, und, wenn nötig, können 
sie einen Anstreicher oder Zim­
mermann ersetzen. Anton Wiege 
fährt gewöhnlich Materialien und 
das Werkzeug herbei. Dafür hat 
die Brigade einen Motorroller mit 
Kastenanhänger, den Anton steu­
ert.

Vor fünf Jahren kam Marjan 
Kordik ins Kollektiv. Nicht lange 
war er Lehrling, er hatte bald den 
Zimmermannsberuf erlernt und be­
gann im Gleichschritt mit seinen 
erfahrenen Arbeitskollegen zu arbei­
ten. Die Jugend wählte ihn zum 
Sekretär der Komsomolorganisa­
tion. Er selbst und auch mehrere 
Komsomolzen besuchen heute die 
Abendschule. Der Sekretär wird in 
diesem Jahr die 10. Klasse been­
den.

Die Eisenbahnarbeiter haben im 
verflossenen Jahr 360 Tonnen 
Brückenkonstruktion gegenüber 270 
Tonnen laut Plan angestrichen. Auch 
die Aufgabe im Auswechseln der 
Brücken- und Schutzbalken, der 
Festigung der Wasserschutzanla­
gen und der Säuberung der Fluß­
bette wurde überboten. Außerdem 
wurden noch umfangreich Arbeiten 
in der laufenden Pflege und Re­
paratur der Tunnels geleistet.

Heute wird am Balchaschsee eine 
spezielle Wasserableitung gebaut, 
die die Wartung der Wasserschutz­
anlagen erleichtern wird Die Bri­
gaden der Eisenbahnstrecke von 
Sajak haben sich dem sozialisti­
schen Wettbewerb für das würdige 
Begehen des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins angeschlossen. Ihre 
Hauptverpflichtung ist. die Ge­
fahrlosigkeit des Eisenbahnver­
kehrs zu sichern. Das einträchtige 
Kollektiv kommt mit Erfolg seinen 
Pflichten nach.

G. TUROWSKI

Gebiet Karaganda

Mit der Absolvierung dee land­
wirtschaftlichen Technikums im 
Jahre 1934 wurde Konrad Siebert 
Zootechniker. Diesem Beruf ist 
er bis auf den- heutigen Tag treu 
geblieben.

Seit 1941 ist Konrad Siebert im 
Rayon Balkaschino als Zootechni­
ker tätig und seit 1961 arbeitet er 
als Chefzootechniker Im Sowchos 
„Wesselowski”, der eine der größ­
ten Wirtschaften des Rayons ist.

In 28 Jahren, die faktisch der 
Entwicklung einer Wirtschaft ge­
widmet waren, hat Siebert eine 
große Arbeit geleistet. Das Wach 
stum des Viehbestandes, seine 
qualitative Verbesserung, d 1 e 
Hebung der Produktion — das al­
les sind Fragen, in denen der 
Zootechniker bedeutende Erfolge 
erzielt hat.

Auf den Farmen des Sowchos 
„Wesselowski" gibt es heute etwa 
7 000 Rinder. 8 000 Schafe, 2 700 
Schweine und über 300 Pferde. 
Die Viehzucht wird von 350 quali­
fizierten Viehzüchtern verschiede­
ner Berufe betreut. Im Wachstum 
des Viehbestandes, in der Produk­
tion und im Verkauf von tieri­
schen Erzeugnissen erfüllt die 
Wirtschaft von Jahr zu Jahr ihre 
Planaufgaben.

Im Bestreben, die Viohraase zu 
verbessern, ist Konrad Siebert un­

Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 100. .Geburtstags Lenins 
haben wir uns verpflichtet, den 
Bau von Verwaltungsgebäuden im 
Dorf Komsomolskoje noch In die-, 
sem Jahr zu vollenden.

Außerdem haben wir noch vor, 
mit der Errichtung eines Schwimm­
bassins im Stadion des Ferrolegia- 
rungswerks zu beginnen.

Das sind unsere Arbeitspläne 
für das vierte Jahr des Planjahr­
fünfts. Auf den ersten Blick sind 
sie nicht groß. Aber wenn man in 
Betracht zieht, daß unser Kollek­
tiv nur 25 Mann stark ist. so kann 
man sich verstellen, daß es uns 
nicht wenig Schweiß kosten wird.

Aber wir werden es schon schaf­
fen. Die Gewähr dafür Ist unsere 
gut abgestimmte und hochproduk­
tive Arbeit Vortrefflich arbeiten 
die Maurer Georg Kunz, Joseph 
Hanweh und Johann Martens. Sie 
sind hochqualifizierte Spezialisten. 
Hochproduktiv arbeitet auch der 
Zimmermann Alexej Mironin. Sehr 
geschätzt sind der Zimmermann 
und Bewehrungsarbeiter Anatoli Fa­
dejew und die Kachellegcrin Anna 
Kiblizkaja.

Unsere Brigade ist fest entschlos­
sen, die Aufgabe für das vierte 
Jahr des Planjahrfünfts erfolgreich 
zu erfüllen und den 100. Geburts­
tag Lenins würdig zu begehen.

Jakob FRIESEN, 
Brigadier der Komplexbrigade 
der Verwaltung „AktjuHnsk- 
promstroi" 

.♦

Margarete Wegner aus dem 
Kuibyschew-Kolchos, Gebiet Nord­
kasachstan. ist senon seit 1941 Me­
chanisator. Die ersten Jahre arbei­
tete sie als Traktoristin. Da sie 
sich in ihrer Maschine gut aus­
kannte. erlernte Margarete Wegner 
noch den Schofförberuf, den sie heu­
te mit Spitzenleistungen ausübt.

UNSER BILD: Margarete Weg­
ner

Foto: Th. Esau

ermüdlich. Er ist bemüht, alles 
Neue und Progressive in die Pro­
duktion einzuführen. Jedes Jahr 
wird die Bonitierung des Viehs 
durchgeführt, wonach das wenig 
produktive Vieh aus der Produk- 
tlonshcrde ausgesondert wird. All 
das führt dazu, daß die Sowchos- 
herde gleichartig und hochproduk­
tiv wird. Boi der Großzlohung der 
Kälber und Ferkel werden hier 
verschiedene Antibiotika ange­
wandt. Auf Initiative von Siebert 
wird schon im Verlaufe 
von vier Janron mit großer Effek­
tivität künstliche Milch ausge­
nutzt. Im Verlaufe des Jahres 
wird den Tieren täglich 3 Tonnen 
Milchersatz verfüttert.

Aus Sieborts Erfahrungen geht 
hervor, daß die künstliche Milch 
besonders wohltätig auf das Wach­
stum und auf die Entwicklung der 
Säuglingsfcrkel wirkt. Ferkel, die 
zusätzlich mit künstlicher Milch 
gefüttert werden, erreichen in 
zwei Monaten ein Durchschnitts­
gewicht von 18—22 Kilo, während 
die anderen Forkel, die solche 
Milch nicht bekommen, nur ein 
12 Kilo-Gewicht erreichen. Dio 
Verwendung von künstlicher Milch 
gibt dem Sowchos die Möglichkeit, 
1 000 Tonnen Milch Jährlich mehr 
zu verkaufen, was sich auf die Öko­

DIE Dshambulcr KonfokUona- 
fabrik wurde 1841 auf der 

Grundlage einzelner Werkstätten 
für Maßschneiderei organinirrL Im 
Jahre 1960 ging dieser Betrieb 
in das System für Lokallndustrio 
über und ist seit Oktober 1965 ei­
ne selbständige Fabrik. die dem 
Ministerium für Leichtindustrie 
der Kasachischen SSR unterord­
net Ist.

Dio Fabrik hat sich jetzt voll­
ständig auf das Nähen von Män­
ner-, Frauen- und Kindormäntel 
aus Bologna, gummierter Wolle, 
Krepp-Maroken und anderen Ge­
weben spezialisiert. Dies ist vor­
läufig der einzige solche Betrieb 
in unserer Republik.

In den letzten drei Jahren wur­
de In der Fabrik die Ausrüstung 
erneuert, die Mechanisierung der 
arbeitsaufwendigen Prozesse hat 
sich gehoben, die Arbeitsorganisa­
tion und die Verwaltung der Pro­
duktion sind besser geworden. Der 
Chofbuchhalter der Fabrik Johann 
Reis erzählt: „Wenn der Gewinn 
vor drei Jahren 1435 000 Rubel 
betrug, im vergangenen — 
3 268 000 Rubel, so soll er in 
diesem Jahr 4 200 000 Rubel er­
reichen. Das spricht von der gro­
ßen Rentabilität der Produktion. 
Zudem auf der nämlichen Pro- 
duktionsflächc.

„Zur größeren Anschaullchkeit‘‘, 
fährt der Buchhalter fort, „die 
Fabrik stellte im vergangenen 
Jahr 438 000 Mäntel her, was 
13 000 Mäntel mehr sind, als im 
Plan vorgesehen war. Mit Erfolg 
Ist auch der Fünfmonatsplan die­
ses Jahres erfüllt.“

Die Mehrzahl der Meister, die 
mit der Anfertigung von Klei­
dung beschäftigt sind, überbieten 
ihr Soll bedeutend. Besonders 
fleißig arbeiten die Meisterinnen 
Irma Sell, Maria Chudjakowa, 
Lydia Boos, Anna Maslowa. Em­
ma Michaelis, Ida Krushilina, El­
vira Rupp, Sinaida Kornijenko 
und andere. Auf der Leistungsta­
fel ist zu sehen, daß sie ihr Soll 
zu 125—130 Prozent erfüllen.

Jedoch unter welchen Bedin­
gungen erzielen die Fabrikarbeiter 
ihre Erfolge? Möglich, daß sich 
der Leser eine Fabrik vorstellt, 
wo alle Hallen auf einen Platz 
konzentriert sind und alle Ar­
beiten am Fließband verrichtet 
werden. Aber solch ein Bild von 
der Dshambuler Fabrik ist falsch. 
Erstens, befindet sich die Fabrik 
an vier Stellen, die sich in ver­
schiedenen Stadtvierteln befinden. 
Die Zuschneide- und . Experimcn- 

nomik dar Viehzucht und die Erfül­
lung der Produktionapläno positiv 
auawirkt.

Dio Vollwertigkeit dar Futter- 
ratlonon für das Jungvieh wird 
durch das Hinzufügen von Grün- 
mohl. das im Sowchos aus Hül- 
eenfrüchtenheu — Luzerne und 
Esparsctt — horgestellt wird, er­
reicht. Bel der Produktion dar 
Schafherde wird seit Bestehen des 
Sowchos dio künstliche Besamung 
ungewandt, was gute Resultate ge­
zeitigt hat.

Auf das Beharren von Konrad 
Siebert wurden in der Wirtschaft 
Schritte unternommen, um die 
Arbeit der Viehzüchter zu erleich­
tern. Die Schafschur ist voll­
ständig mechanisiert. 2 000 Kühe 
— die ganze Melkherde — worden 
maschinell gemolken. Hier funk­
tioniert ein neuer Vierreihenstall 
für 350 Tiere, In welchem alle 
wichtigsten Arbeilsgängc — da« 
Tränken, dio Futterverteilung, 
das Melken und die Entmistung- 
mechanisiert sind.

Die hartnäckige, planmäßige und 
zlelstrobfco Arbeit Sieberts in der 
Viehzucht des Sowchos „Wesse­
lowski" brachte und ' bringt ihre 
guten Früchte. Es genügt zu sa­
gen, daß außer der systematischen 
Vergrößerung der Horden aller 
Vicharten, auch die Produktivität 
der Tiere unaufhaltsam steigt. In 
den letzten drei Jahren sind die 
Mllcherträgo um 600 Kilo je Kuh 
und der Wollertrag um 600 
Gramm je Schaf gestiegen. 

taUialle befinden sich in dar Ki­
row-Straße, die erat« Halle in 
der Puschkin-Straße, die Halle 
Nr. 2 In der Trudowoi-Straße. 
Und die Lager für Fertigerzeug­
nisse auf dem vierten Platz. Die 
Entfernung zwischen jeder dieser 
voneinander abhängigen Hallen 
beträgt 2—4 Kilometer.

Mit dem Ingenieur für wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation 
Tamara Grischakowa und dem Me-

In der Lage 
einer 
Stieftochter

chaniker Wera Fomitschowa wa­
ren wir in allen Fabrikhallen.

„Es ist keine Möglichkeit. Ele­
vatoren anzuwenden”, beklagt 
sich die Leiterin der Vorberei­
tungshalle Margarita Neljubina. 
„Das Zuschneiden des Stoffes in 
der Experimentalhalle machen wir 
Im Sommer direkt unter freiem 
Himmel. Die 40—50 Kilo schwe­
ren Stoffballen befördern wir 
Frauen manuell in die Halle oder 
ins Lagerhaus.

Vor drei Jahren erhielten wir 
eine Fotoelektronenmaschine .IL’. 
erzählt Tamara Grischakowa, 
„aber wir können sie nicht auf- 
steilen — es ist kein Platz. Wir 
aber können nur mit ihrer Hilfe 
den genauen Stoffverbrauch für 
das eine oder andere Erzeugnis 
feststellcn. Jetzt machen wir es 
auf primitive Art.

Um mit Vormaterial alle Näh­
hallen zu versorgen, müssen wir 
in der ZuSchneidehalle fünf Be­
lagtische haben. Wegen Raum­
mangel arbeiten wir tiur an drei 
Tischen und auch die stehen von­
einander in einem Abstand von 
65 Zentimeter, während laut den 
Regeln der Produktionstechnolo­
gie der Durchgang anderthalb Me­
ter breit sein soll.”

In der Nähhalle arbeiten rhyth­
misch die Nämaschinen. Die Nä­
herinnen achten aufmerksam auf 
die Naht. Sie wissen, daß wenn 
.sie eine grobe oder krumme Naht

In voller 
Bereitschaft

Im Sowchos „Scharykski" waren 
alle Heumähmaschinen und Rechen 
noch vor Beginn der Frühjahrsaus­
saat instandgesetzt. Als erste 
schlossen die Mechanisatoren der 
ersten Brigade, die von Emanuel 
Scherf geleitet wird, die Reparatur 
der Heuerntemaschinen ab. Die 
Traktoristen Viktor Seibel. Leo 
Aschenbrenner hatten gut gearbei­
tet. Die Annahmekommission fand 
keine Mängel. Mit der Einschätzung 
„ausgezeichnet” nahm sie auch die 
Rechen an.

„Es ist möglich, daß wir die Re­
chen nicht brauchen werden”, sagt 
der Sowchosdirektor Viktor Luft. 
„Wahrscheinlich kommen bei der 
Heuernte nur zwei Arbeitsgängc 
in Frage: das Mähen und das 
Schwadcnsammeln mit Kombines, 
die zur Getreideernte nicht mehr 
taugen."

Die Einbringung der Heuernte 
mit umgebauten alten Kombines 
wird im Sowchos nicht zum ersten­
mal angewandt. Man hat darin be­
stimmte Erfahrungen. Bei der Kom­
bineeinbringung des Grases sind 
die Rechen nicht nötig.

Die Wirtschaft hat alle Möglich­
keit. die Futtcrbeschaffung in kur­
zer Frist mit minimalen Kosten 
durchzuführen.

N. HILDEBRANDT,

ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Kolctschetaw

Der Zootechniker Siebert hat 
ein einheitliches Kollektiv der 
Viehzüchter geschmiedet. Er führt 
ständig die theoretische Schulung 
und Umschulung der Viehzüchter 
durch, tritt mit Lektionen und 
Berichten auf. ist Leiter der Grup­
pe der Volkakontrolle im Sow­
chos.

Das Kollektiv der Viehzüchter 
hat sich verpflichtet, ir. diesem 
Jahr von Je 100 Muttertieren 90 
Kälber und 100 Lämmer, von jeder 
Zuchtsau 30 Ferkel zu bekommen, 
die Pläne an Fleisch, Milch und 
anderen Erzeugnissen zu erfüllen.

Die Sowjetregierung hat die 
Arbeitsgroßtat des Zootechnikers 
Konrad Siebert hoch eingeschätzt. 
Für langjährige fruchtbringende 
Arbeit in der Landwirtschaft, für 
die erzielten Erfolge in der Ent­
wicklung der sozialistischen Vieh­
zucht wurde er mit den Medaillen 
„Für heldenmütige Arbeit im 
Großen Vaterländischen Krieg", 
„Für die Erschließung des Neu- 
und Brachelandes" und mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Im Jubiläumsjahr 
der Sowjetmacht wurde ihm durch 
einen Erlaß dos Obersten Sowjets 
der Kasachischen Republik der 
Titel „Verdienter Zootechniker 
der Kasachischen SSR" verliehen.

W. ALTERGOTT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Zellnograd

Foto: Th. Esau

•zulessen. die Erzeugnisse In den 
Ausschuß kommen oder als niedri­
ge Sorte cingeaehâtzt werden. 
Aber so was kommt in der Fabrik 
nicht vor. Davon spricht die Tat­
sache. daß keine Reklamationen 
eintreffen. ,

„Geben sie acht, unter welchen 
Bedingungen unsere Meister ar­
beiten“. sagt der Mechaniker We­
rt Fomltschowa. „In der Halle 
Nr. 1 sollen 8—10 Mann arbeiten, 
es arbeiten aber 22. Der Durch-

gang zwischen den Arbeitstischen 
soll 65 Zentimeter breit sein und 
nicht 35— 40 Zentimeter, wie er 
in Wirklichkeit ist. Ebensolche 
Gedrängtheit der Meister und in 
ebensolchen niedrigen Räumen 
gibt es auch in den anderen Fa­
brikhallen."

Dort, wo die Meister-Vetera­
nen Asta Jordan, Tamara Bcresh- 
naja und Nadeshda Beljajewa 
an ihrem Arbeitstisch sitzen, ist 
die Decke durchbogen, sind an 
den Wänden Risse. „Maßnahmen“ 
sind getroffen — man hat hier 
Stützen gestellt. Die Lüftung ist 
primitiv und kühlt die Luft nicht 
ab, das Wasser wird zugefahren. 
Und das im Süden, wo die Hitze 
sommers 40 Grad erreicht.

Die Arbeitsverhältnisse sind 
schlecht, aber die Näherinnen ar­
beiten.

„Wie denn anders?” sagt der 
Direktor, „die Arbeit dieser Halle 
einstellen, heißt den Plan nicht er­
füllen. Die Menschen bleiben ohne 
Arbeit.”

Der Sekretär des Parteibüros 
der Fabrik K. Kurtebajew, der 
Vorsitzende des Fabrikgewerk­
schaftskomitees W. Schustikowa 
und der Fabrikdirektor M. Sha- 
kinbajew berichteten über diese 
anormale Lage dem Gebiets­
parteikomitee und GebietsvoII- 
zugskomitee. dem Stadtpartei- und 
Stadtvollzugskomitee. Sie baten 
um Hilfe für den Bau einerneuen 

Erfahrungen erweitern 
Möglichkeiten

ReinhoM Binder hat ein breites, 
sonnenverbranntes, willensstarkes 
Gesicht und große arbeitsgewohrrfe 
Hände.

Als Reinhold und seine Alters­
genossen noch Halbwüchsige wa­
ren, wurden sie schon mit der Ar­
beit im Kolchos während der 
schweren Kriegszeit bekannt. Auch 
in den ersten Nachkriegsjähren war 
es nicht viel leichter, flenn nicht 
alle Männer vom Dorf Temowka- 
kehrten zurück.

Gerade in diesen Jahren wurde 
Reinhold Binder Mechanisator. Er 
denkt oft an seinen ersten Arbeits­
tag zurück, den er als Traktorist be­
gann. Es ist auch unmöglich, ihn 
zu vergessen, denn er brachte die 
größte Freude für Reinhold Binder. 
Der Tag zerstreute alle Zweifel an 
den erlernten Beruf. Reinhold be­
wältigte gleich das Tagessoll.

Und dann mehrten sich Rein­
holds Erfahrungen von Jahr zu 
Jahr. Anderthalb und öfters sogar 
zwei Tagessolls wurden für ihn 
beinahe zur Selbstverständlichkeit.

Später, als er schon einen Rau­
pentraktor steuerte, erzielte er jähr­
lich rund 2 000 Hektar Einheits­
acker. Diese Arbeitsleistungen 
konnten ihm bei weitem nicht je­
der seiner Arbeitskollegen naoh- 
machen.

Seitdem sind fünf Jahre verflos­
sen. Reinhold Binder stellte sich 
das Ziel, aus seinem Traktor alles, 
was er leisten konnte, heranszuho- 
lcn. Er bemühte sich, seinen Ar­
beitstag immer rationeller airszu­
nutzen.

Und es gelang ihm, in einem 
Jahr 2 500 Hektar Einheitsacker zu 
erreichen. Diese Leistung stieg

Friedrich Ubert, Kolchos Mltschurlno. Gebiet Alma-Ata, arbeitet 
schon 28 Jahre hingebungsvoll als Dreher.. Er zlhlt ztt der» Besten

Fotor-D. Nerrwtrt

Fabrik oder in der Kapital renovie­
rens d®* baufälligen Hallen.

„Mittel zum Bau oder zu einer 
solchen Reparatur der Fabrik, 
die sich in der Kompetenz des 
Ministeriums für Leichtindustrie 
der Kasachischen SSR befindet, 
besitzen wir nicht", sagt der Lei­
ter der Planungsabteilung des 
Stadtvollzugskomitees Ilja Paw­
low. Aus dem örtlichen Budget 
können wir nur für die Betriebe 
von örtlicher Bedeutung Mittel 
verausgaben. Wir hatten im 
Fünfjahrplan den Bau einer neu­
en Fabrik vorgesehen, aber das 
Staatliche Planungskomftee der 
Kasachischen SSR hat unseren 
Vorschlag aus unbekannten Grün­
den gestrichen.“

Ungefähr das nämliche sagtea 
mir in einem Gespräch auch der 
Sekretär des Stadtparteikomitees 
T. Turebekaw, der Sekretär des 
Gehictsparteikonutees L. Katkow, 
der Stellvertretende Leiter der 
G e b i etsplanungskoznznission A- 
Ljubcrw.

Und wie reagiert das Ministeri­
um für Leichtindustrie der Kasa­
chischen SSR? Im Befehl vom 9. 
April 1966 sah es den Bau 
einer neuen Fabrik in Dshawnul 
vor. Das ist aber auch alles.

Nebenbei gesagt, im April des 
vergangenen Jahres besuchten 
der Minister für Leichtindustrie 
der UdSSR Genosse Tarassow und 
der Minister für Leichtindustrie 
der Kasachischen SSR W. Ibragi­
mow die Fabrik. Sie paßten sich 
einzelne Mäntel an und lobten die 
Erzeugnisse. Die Arbeiter erin­
nern sich sehr gut an die Worte 
des Ministers, Genossen Taras­
sow: „Es ist für uns kein Pro­
blem, Mittel für dem Bau der Fa­
brik aufzutreiben. Zudem wird 
man unseren Vorschlag im Staat­
lichen Plannngskomitee der 
UdSSR unterstützen."

Jedoch diese Versprechen sind 
leere Worte geblieben. Die Leiter 
der Fabrik verlangen beim Mini­
sterium schon keine neue Fabrik, 
sondern Mittel zur Renovierung. 
Aber im Ministerium bleibt man 
wie zuvor empörend taub.

Man möchte an den Minister 
für Leichtindustrie der Kasachi­
schen SSR Genossen Ibragimow 
die Frage stellen, ob es ihn denn 
ganz und gar nicht beunruhigt, 
unter welchen Bedingungen die 
Fabrikarbeiter trotz allen Schwie­
rigkeiten dem Staat vortreffliche 
Produktion liefern.

A WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

dann in den zwei nächsten Jahren 
um weitere 500 Hektar. Das war 
em großer Erfolg auf dem Neu­
land. Und nicht der einzige. Er ar­
beitete längere Jahre hn Sowchos 
„Oktjabr". Rayon Krasnoannejsk . 
1967 wurde Reinhold Binder mit 
der höchsten Regieraingsauszeich- 
nung. mit dem Leninorden, geehrt

Traktorist ist nicht der einzig» 
Beruf Reinhold Binders. Er war 
auch als Etnrichferschlosser tätig. 
Auch bei dieser Arbeit bewies der 
erfahrene Mechanisator seine vor­
treffliche Meisterschaft, seine guten 
Kenntnisse in der landwirtschaft­
lichen Technik. Alle Maschinen, die 
Reinhold einriditet. arbeiteten au­
ßerordentlich zuverlässig, obwohl 
viele von ihnen von jungen Me­
chanisatoren geleitet werden.

Jetzt ist Reinhold Binder Bri- 
gadiersgehilfe. Viele gute Taten 
stehen auf dem Konto der Briga­
de. Der Sowchos „Oktjabrski“ ist 
der einzige im Rayon, der den 
Fünfjahrplan in der Getreidepro- 
duktton schon bewältigt hat. Und 
die Brigade, wo Reinhold Binder 
tätig ist. hat dazu nicht wenig 
beigetragen.

Unlängst gab es in ReinhoM 
Binders Leben noch ein wichtiges 
Ereignis: er ist der Partei beige­
treten. Reinhold ist dankbar Tür 
das ihm erwiesene Vertrauen, hat 
fest versprochen, den Namen eines 
Kommunisten zu rechtfertigen. Im 
Grunde genommen hat er das 
schon von jung auf getan.

N POCHODUN

Gebiet Koktschetaw
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Schon 23 Jahre arbeitet Hein­
rich Weiß als Elektriker in der 
Kohlengrube von Schoptykul. 
Sein Pflichteoll erfüllt er stete 
tu 120 — 150 Prozent. Für gewis-

Dieser Name bewegt uns Guter Nachwuchs
Zu den Veröffentlichungen unserer Zeitung über einen der Helden 

des Großen Vaterländischen Kiiegcs Heinrich Hoffmann — „Helden dür­
fen nicht In Vergessenheit geraten" („Freundschaft" vom 14. Februar). 
„Konturen eines Porträts" („Freundschaft" vom 5. April) und „An Mos­
kau dachtest du Im Sterben" („Freundschaft" vom 24. Mal) — erhielt die 
Redaktion viele Zuschriften von Lesern.

Nachstehend bringen wir auszugsweise einige dieser Leserbriefe.

Der zweite Beitrag über Hein­
rich Hoffmann bewegte mich so, daß 
ich mich der Tränen nicht erweh­
ren konnte. Wie konnte so ein 
wichtiger Fall ein Vierteljahrhun- 
dert vergessen bleiben? Liegen 
doch so viele Beweise vor wie das 
Foto des mit Blut übergossenen 
Komsomolmitgliedsbuchs, der 
Frontbericht der „Komsomolskaja 
prawda", Erinnerungen der Kom­
somolzen jener Jahre und seiner 
Landsleute — das alles bewegte 
mich dermaßen, daß ich zur Feder 
griff.

Ja. unsere Schriftsteller und 
Dichter müssen zu H o f f- 
manns Heldentod Stellung neh­
men, damit dieser Held den 
verdienten Platz in Litera­
tur und Geschichte bekommt 
Es wäre sehr wünschenswert wenn 
über Heinrich Hoffmann, der als 
Vorbild für die Jugend dienen 
sollte, ein Buch geschrieben oder 
sogar ein Film gedreht würde.

Elisabeth MAKSCHAKOWA
Karaganda

• • •

Der Bericht „Konturen eines 
Porträts" über den tapferen Rot­
armisten Heinrich Hoffmann, der 
trotz der bestialischen Folterun­
gen durch die Faschisten seiner 
Sowjetheimat treu blieb, ging mir 
zu Herzen.

Ich bin mit Woldcmar und 
Katharina Herdt einverstanden.

daß dem Helden 'oin Denkmal dort 
errichtet werden sollte, ..wo seine 
Landsleute und Verwandten woh­
nen. Auch ein Buch über Heinrich 
sollte erscheinen.

Ferner sollten unsere Journali­
sten dafür sorgen, daß der Name 
dieses Helden auch dem russischen 
Leser in Erinnerung gebracht 
wird.

Robert PAUL

Gebiet Dshambul

Dureh den Artikel über Hein­
rich Hoffmann wurde ich zu die­
sen Zeilen angeregt. Meine Jugend­
zeit verlief auch in der Ortschaft, 
in der der Held hcranwuchs, — in 
Krasny-Kut. Wir Komsomolzen 
der 30er Jahre sind stolz auf un­
seren Landsmann Heinrich- Hoff­
mann. Mir scheint, daß es ähnli­
che wie H. Hoffmann noch mehr 
gibt, aber es sind noch wenig Be­
mühungen unternommen worden, 
sie ausfindig zu machen.

M. GOBEL
Kirgisien—

Mein Vorschlag: Unsere sowjet­
deutschen Schriftsteller (wie Do­
minik Hollmann u. a.) soll­
ten ein Buch herausbrin­
gen über sowjetdeutsche Helden 
des Großem Vaterländischen Krie­
ges. Wir kennen jetzt doch schon

Die Leistungskontrolle
unter den Viehzüchtern des Sow­
chos „Lawrowski" ergab bemer­
kenswerte Resultate. Unter den 
Melkerinnen stand Im April Lydia 
Koch an erster Stelle: bei den Kâl- 
berwârterinnen war es Pauline

Konschu, die eine Gewichtszunahme 
von 550 Gramm pro Tag und Kopf 
erzielte.

Gebiet Koktschetaw

J. KAMPF

Leserstimmen

Schluß mit Launen
Nachdem ich in der „Freundschaft“ Nr. 96 den Artikel von Edi 

Heinz „Die Launen einer Frau" gelesen hatte, war ich äußerst em­
pört. Mich wunderte nicht der Umstand, daß Irene Brett so eigensinnig 
ist, sondern, daß man sie im Verlaufe von 10 Jahren duldete, obzwar 
sie ihre Arbeit im Krankenhaus schlecht verrichtete. Und diese Frau 
will sich bei all ihren unbegründeten Klagereien noch im Recht wis­
sen? Nein, das ist schon zu vielt Mit dieser Geschichte hätte man 
schon längst Schluß machen sollen. Für alle Plagen mit ihr, unnötige 
Untersuchungen hätte es Irene Brett verdient, spürbar bestraft zu 
werden.

Zelinograd
Ella UNGEFUG

Ich bin höchst empört über Irene Brett« Verhalten zur Arbeit („Die 
Launen einer Frau”, ,.Freundschaft" Nr. 96). Viele von uns aind glück­
lich, daß sie durch ihre Arbeit den Mitmenschen Nutzen und Freude 
bringen können. Wie kann das die Krankenwärterin Irene Brett nicht 
verstehen? Sie hat kein Mutterherz, wenn sie zu Kindern grob aeln 
kann. Und ich verurteile diese Frau für ihr Unrecht, ihren Eigensinn 
und ihre Hartherzigkeit.

Alma-Ata
Hilde KLASS

die Namen von Robert Klein, Pe­
ter Miller. Woldemar Wenzel und 
anderer Helden des Vaterländi­
schen Krieges, zu denen auch det 
Name von Heinrich Hoffmann ge­
hört.

Viktor WEISS 
Gebiet Omsk

Auf dem Foto des Komsomol- 
mitgliedabuchs von Heinrich Hoff­
mann Ist die Unterschrift des Se­
kretärs des Krasny-Kuter Kanton- 
komsomolkomiteea Heinrich Schwa­
benland erkennbar.

In seinem Brief an die Redak­
tion schreibt er aus Tula: „Was 
kann ich zu dem, was schon in 
der .Freundschaff geschrieben 
stand, zusätzlich mitteilen? Ich 
weiß nur. daß Heinrich Hoffmann, 
bevor er in die Armee kam, als 
Traktorist arbeitete, ein echter 
Patriot unserer Heimat war."

Im Zusammenhang mit dem Vor­
schlag des Genossen Weiß empfeh­
len wir unseren Lesern eindring­
lich das im Alma-Ataer Verlag 
„Kasachstan" erschienene Buch 
..Bis zum letzten Atemzug". Aller­
dings sind in den letzten zwei 
Jahren in der Presse nicht wenig 
Schilderungen äüe~'dem Leben und 
Wirken von Teilnehmern des Bür­
gerkrieges und des Großen Vater­
ländischen Krieges gedruckt wor­
den. die in einem neuen Sammel­
band herausgegeben werden soll­
ten.

DIE REDAKTION

Wo ein Wille 
ist.
da ist auch ein Weg, heißt es in èi- 
nem alten Sprichwort. Und ein 
Sprichwort ist ein wahres Wort, 
das weiß jeder.

Lange Zeit gab es im Dorf Je- 
fremowka. Gebiet Pawlodar, wo 
vorwiegend Sowjetdeutsche leben 
und arbeiten, nur wenige „Freund- 
schalt"-Leser, denn niemand inter­
essierte sich hier für die Verbrei­
tung der Zeitung.

Als wir mit der Deutschlehrerin 
Luise Andrejewna Krawzowa über 
diese Unzulänglichkeiten im Dorf 
sprachen, äußerte sie sich dahin, 
daß sicher ein Umschwung in dieser 
Frage eintreten werde, wenn man 
sich dieser Sache mal allen Ernstes 
annehme, man müsse nur mit den 
Leuten eine gemeinsame Sprache in 
dieser Sache finden.

Dieser Tage konnten wir uns 
überzeugen, daß Luise Andrejewna 
recht hatte — sie schickte uns ein 
ganzes Paket Bestellistcn. Binnen 
?anz kurzer Frist ist es Luise An- 

rejewna durch aktive Werbearbeit 
gelungen, eine entsprechende und 
überzeugende individuelle Aufklä­
rungsarbeit in ihrem Dorfe 105 
Exemplare „Freundschaft“ für das 
zweite Halbjahr zu verbreiten.

An der Deutschlehrerin Luise 
Andrejewna Krawzowa aus Jefre- 
mowka sollte man sich allerorts, 
wo der Zcitungsvertrieb sich im 
Nachtrab befindet, ein Beispiel neh­
men.

Joh. PAULI

Viele Jahre war cs Brauch, daß 
der Sohn unbedingt Vaters Beruf 
erlernte. daher gab es ganze 
Dynastien von Schmieden. Walkern. 
Bauern usw

Daran erinnert man sich, wenn 
man sich etwas näher mit den Ein­
wohnern des Khow-Kolchos bekannt 
macht. Hier träumt die Jugend 
nicht von der Stadt, ihr Glück 
sucht sie nicht in der Ferne. An ei­
nem beliebigen Ort kann man wohl­
haben und kulturell leben, das be­
weist an eigenem Beispiel die ältere 
Generation. Über 20 Jahre steuern 
Georg Etschberger, Johann Keil, 
die Brüder Johann. Adam und Pe­
ter Wciz die Traktoren. Bereits ei­
nige Jahrzehnte lang sind Hein­
rich Hane, Otto Klein und Karl 
Haas tm Kolchos als Bauarbeiter 
tätig. Und schon das zweite Jahr­

zehnt erzielt die Kolchosfarm dank 
den erfahrenen Melkerinnen Elisa­
beth Popp. Frieda Stanz, den Vieh­
wärtern Theodor Spieß, Viktor Kap­
pes ,U. v. a. gute Leistungen.

Die Jugend sieht für sich keine 
ehrenvollere Wege als jene, die 
ihre Eltern gehen. So wurden die 1 
vier Brüder Heinz erfahrene Mecha­
nisatoren und Alexander Fcrberle. 
ebenso wie sein Vater, ein guter 
Schmied. Karl Littau, Heinrich 
Hane. Michael Neumcier studierten 
in der Stadt. Gegenwärtig übermit­
teln sie die erworbenen Fachkennt­
nisse ihren Jüngeren Kollegen. Ei­
ne würdige Generation wächst hier 
heran, auf die man mit Recht stolz 
sein kann.

D. BERGER

Gebiet Pawlodar

eenhaftes Verhalten zur Arbeit 
wurde er wiederholt von der Ver­
waltung mit Ehrenurkunden und 
Wertgeschenken ausgezeichnet. 
Unlängst wurde Heinrich. Weiß 
von seinen Kdliegen zum Vorsit­
zenden des Kameradschaftsge­
richts und Eltemkomitees ge­
wählt.

A. JERSHANOW

Die 
Nachfolger 
von Robin 
Hood

Gebiet Pawlodar

Die Technik für die Heumahd Ist 
Im Sowchos „Pobeda", Rayon und 
Gebiet Taldy-Kurgan, vollständig 
überholt.

UNSER BILD: Der Brigadier 
der 2. Brigade David Klassen und 
der Traktorist des Schobersetzers 
Jertai Balobekow besprechen Ein­
zelheiten der Heumahd.

Foto: N. Gerassimow

Willkommen! I
I

Mit Freude hatte ich die Nach­
richt empfangen, daß in Karagan­
da ein deutsches Estradcncnaemble 
gegründet wird, und habe jeden 
seinen Entwicklungsschritt in der 
Zeitung ..Freundschaft" verfolgt. 
Im Winter hatten wir endlich da- 
Glück, das Konzert des Estraden 
kollektivs „Freundschaft" bei uns 
im Stadtrevier Alt-Maikuduk zu 
sehen. Diesem Konzert haben so­
gar solche Menschen beigewohnt, 
die wegen des Alters schon lange 
kein Kino und Theater besucn- 
ten. Damals war das Kollektiv 
noch sehr jung, doch die Darbie­
tungen haben allen gefallen.

Am 7. Mai war das Ensemble 
nach der Gastspieltournec wieder 
in Karaganda und gab ein Konzert 
bei uns in der. Stadt. Ich besuchte 
dieses Konzert erneut mit größtem 
Vergnügen.

A. BENDER , 
Karaganda

Kürzlich fanden im Dynamo­
stadion von Alma-Ata die ersten 
Wettkämpfe im modernen Bo­
genschießen In der Geschichte 
Kasachstans statt.

Einst war Bogenschießen eine 
lebensnotwendige Körpenibung 
füf Jagd und Krieg, heute be­
treibt man es als eine Sportdiszi­
plin, die dazu beiträgt, den Men­
schen körperlich und charakter­
lich allseitig zu bilden und zu er­
ziehen.

Das moderne Bogenschießen ist 
als olympische Disziplin aner­
kannt. Es wird auch auf dem » 
Programm der XX. Olympischen 
Sommerspiele in München stehen. 
Aus diesem Grund wird es auch 
unter den Wettkampfdisziplinen 
der bevorstehenden V. Spartakia­
de der Völker der Sowjetunion 
vertreten sein.

Die Ausrüstung des Bogen­
schützen umfaßt im wesentlichen 
den Bogen, die Pfeile, die Ziel­
scheibe und das Zubehör.

Die Bogen sind meist in meh­
reren Schichten aus Eschen- und 
Hickoryholz verleimt. Für Wett­
kampfbogen werden jedoch immer 
mehr nahtlose Stahlrohre, ver­
schiedentlich auch schon Bogen 
aus Plasten, größtenteils ein Pro­
dukt aus Glasfaser und Kunst­
harz. verwandt. Der Bogen ist et­
wa 1.70 m lang. Die Pfeile beste­
hen aus Holz oder Stahl, teilweise 
auch schon aus Plasten. Ihre 
Masse liegt zwischen 20 und 28 g; 
die gebräuchlichsten Pfeile 
sind 63, 68, 70 oder 72 cm lang.

Die Wettkampfbedingungen ge­
statten den Gebrauch von allen 
Bogentypen, nicht jedoch Armbrü­
ste oder Bogen mit mechanischer 
Betätigung. Optische Visiere sind

Am 3. Juni beging Adolf Petro­
witsch GERBER seinen 80. Geburts­
tag. Wir kennen den Jubilar als 
aktiven Teilnehmer der Oktober­
revolution und des Bürgerkriegs, 
als eifrigen Mitstreiter für die Sa­
che Lenins. Seit 1924 Mitglied der 
Partei Lenins, geht er immer in 
den ersten Reihen der Erbauer der 
sozialistischen Gesellschaft. Direk­
tor einer Maschinen-Traktorensta- 
tion, Vorsitzender des Rayonvoll-

zugskomltecs, Leiter des Trakto­
renzentrums im Wolgagebiet. Agro­
nom und Chef der Produktions­
verwaltung Landwirtschaft — auf 
allen Posten war der Jubilar ein 
leidenschaftlicher und bescheidener 
Funktionär. Leidenschaft und Be­
scheidenheit haben den Jubilar 
auch im hohen Alter nicht verlas­
sen. Auch heute noch leistet der 
Personalrentner Adolf Gerber eine 
große gesellschaftliche Arbeit un­
ter der Bevölkerung seines Dorfes, 
ist er ein geachteter Propagandist, 
wirkt er aktiv an der Sowjetpressc 
mit.

Wir wünschen dem Jubilar Ge­
sundheit und einen schönen Lebens­
abend.

Erna und Gottlieb SCHMIDT, 
Martha und Alexander MUL­
LER, Peter HERRMANN, Ro­
bert PRETZER, Viktor JESSE, 
Jakob GOTTWIG, Johannes 
WEISS. Jakob WEBER. David 
ROSENBERGER, Dorothea 
SPIESS. Alexander HASSEL- 
BACH
Die Redaktion schließt sich die­

ser Gratulation gern an und be­
glückwünscht den Jubilar 
besonders als ihren aktiven 
respondenten.

aus. Wir wünschen der Jubilarin 
noch für viele Tage gute Gesund­
heit und einen glücklichen und 
ruhigen^Lebensabend.

Irma. Emil und Franzlscus 
MUNSCHAU. Luise EHR­
LICH. Alice GRUNWALD. 
Emma und Alexander HAGIN, 
Reinhold KEIL. Lydia und Vic­
tor KLEIN, Maria und Kon­
stantin KOKIN, Martha und 
Alexander MÜLLER. Gera und 
David MÜLLER. Anna OBERT, 
Erna und Robert PRETZER. 
Anastassia und Jakob 
SCHMAL, Lilli TSCHORNAJA- 
SCHNEIDER, Maria WEBER

Am 7. Juni begeht Wilhelm GRÜN­
WALD in Swerdlowsk seinen 85. Ge­
burtstag. Von 1903 an war er in der 
Schule tätig und übte den Lehrer­
beruf bis in sein hohes Alter aus.

Wir wünschen dem Jubilar gute 
Gesundheit und einen schönen Le­
bensabend.

ganz 
Kor-

Am 4. Juni begeht Sinaida MUN­
SCHAU in Wolgograd ihren 60. Ge­
burtstag. All ihr Wissen und ihre 
Kräfte gehören seit eh und je der 
Volksbildung. Viele Jahre übte sie 
den Lehrerberuf im Hohen Norden

Emma SCHULZ. Anna HAR­
TUNG. Luise PLOTNIKOWA.
Sophie JURK. Ella und Minna 
HENSE. Lydia und Alex RUPP. 
Alice, Irma. Alma, Lilli, Klara. 
Bruno und Artur GRÜNWALD. 
Klara OBERT. Jakob GRUN­
WALD. Reinhold KEIL, Maria 
und Karl HARTUNG. Albert 
DSHAFAROW, Katharina BOS- 
SERT, Minna. Pauline, und Vik­
tor MICHEL. Maria und Gu­
stav SESSLER.

nicht gestattet, doch sind Markie­
rungen am Bogen, an den Pfeilen 
und an der Sehne erlaubt.

Man unterscheidet lange Distan­
zen über 90, 70 und 60 m und 
kurze Distanzen über 50. 35, 30 
und 25 m. Die Schußfolgen sind 
in Kombinationen zusammenge- 
faßt. So sieht die Kombination 
für die Männer einen Vierkampf 
über 90. 70, 50 und 30 m mit je 
36 Pfeilen vor. Frauen schießen 
die Pfeilanzahl über 70, 60, 50 
und 30 m. Internationale Turnie­
re umfassen eine Doppelrunde des 
Vierkampfes, insgesamt also 288 
Pfeile.

All das zeugt davon, was für 
eine erstaunliche Körperkraft. 
Ausdauer und Beharrlichkeit die 
Bogenschützen im Laufe eines 
Wettkampfes aufwenden müssen.

Die Pioniere des Bogenschießens 
in Kasachstan sind das Ehepaar 
Christine und Boris Beswerschuk. 
die voriges Jahr aus Lwow, das 
mit Recht als Wiege des Bogen­
schießens in der Sowjetunion gilt, 
nach Alma-Ata übergesiedelt 
sind Deshalb ist es auch ver­
ständlich, daß die zielsicherste 
unter den Amazonen Kasachstans 
Christine Beswerschuk wurde. Den 
zweiten Platz belegte ihre Freun­
din Emilie Smirnowa, und die 
Drittbeste war Glotowa. Das 
schärfste Auge und den sicher­
sten Arm hatte der „Robin Hood" 
unserer Republik — der Dynamo­
sportler Kolokolow.
z H. PFEFFER,

Sportberichterstatter
der „Freundschaft“

DAS GORKI-Filmsludio hat 
den Film „Unsere Bekann­

ten" auf die Leinwand gebracht. 
Er wurde nach dem gleichnami­
gen Roman von Juri German 
geschaffen. Die Helden des Films 
sind wirklich unsere alten Be­
kannten. Die liebe Tonja Staros­
selskaja, in deren Charakter sich 
Energie und Passivität, Nach­
giebigkeit und unerschütterliche 
Hartnäckigkeit so seltsam vereini­
gen. Der leige und rauhe Skwor­
zow mit dem frechen Bück, der 
höfliche Pal Palytsch, auf den 
ersten Blick ein sehr angenehmer 
Mensch der überzeugte kriegeri­
sche. banale Kapillzyn — das sind 
Menschen der alten Welt. Und ganz 
andere, die Tonja aus dem Sumpf 
des Spießbürgertums gezogen ha­
ben — das sind Sidorows, Altus, 
Sjoma Stschupak.

Der Roman erschien 1936. Der 
Schriftsteller schrieb über seine 
Zeitgenossen, über Menschen, de­
ren Jugend in die Jahre der NOP 
und der ersten Fünfiahrpläne fiel.

Der Autor hörte oft. daß der Ro­
man veraltet sei. das Thema errege 
die Menschen der 60er Jahre nicht 
mehr, und er ließ den Gedanken 
über eine Filmvariante dieses 
Werks fallen. Aber der Regisseur 
Ilja Gurin träumte schon lange von 
der Verfilmung „Unserer Be­
kannten". Er stellte sich vor. daß 
daraus eine „Anti-Mitgiftslosc” 
werden könne — ein Werk über 
eine Frau mit einem riesigen Ge­
fühl der Menschenwürde, die die 
Verhältnisse nicht zwingen konn­
ten. eine „Sache” zu werden, die 
niemand kaufen konnte Die 
Hauptrolle — Antonina — spielt Im 
Film Natalja Teniakowa. eine 
Schauspielerin des Bolschol-Thca- 
ters. Skworzow spielt der Schau­
spieler Kirill Lawrow.

Die neue Filmkomödie des Rc- 
giss.-urs Leonid Gaidai heißt „Die 
Brillantenhand", im Untertitel liest 
man: „Filmroman aus dem Leben 
eines Schmugglers" Obwohl im 
Film viele komische Tricks, Satire 
und Groteske, wie in Gaidais vor-

Im Juni auf
der Leinwand
hergehenden Filmen „Die Opera­
tion ,y‘", „Die Schnapsbrenner" 
vorkommen, ist die „BrilJantcn- 
hand" doch etwas anderes. Man 
könnte sie eher eine detektiv-exzen­
trische Komödie nennen. Die Haupt­
rolle spielt Juri Nikulin. Der Strei­
fen wurde im Studio „Mosfilm" ge­
dreht

Auch der Film „Welt im Westen" 
entstammt diesem Filmstudio. .Die 
Handlung verläuft 1944 auf einer

für
unsere 
Zelmograder 
Leser

sich die geheimsten Winkel der 
Menschenseele. Die Menschen den­
ken über ihren Lebensweg nach, 
über ihr Verhältnis zur Wissen­
schaft, zum Leben, zu den Men­
schen. Es ist ein psychologischer 
Film. Die Menschen, ihre Gedan­
ken und Gefühle in ungewöhnli­
chen Verhältnissen stehen in 
seinem Mittelpunkt. Der Verdiente 
Schauspieler der RSFSR Alexej 
Glasyrin spielt die Rolle des Pro­
fessors Balandin.

Das Drehbuch des Films „Am 
Hochzeitstag". schrieb Viktor Ro- 
sow nach . seinem gleichnamigen 
Bühnenstück. Im Film erweiterte er 
den Rahmen des Bühnenstücks, 
führte seine Helden in die Weiten 
an der Wolga, in die Straßen einer 
Stadt, in eine Werft. Es erschienen 
neue handelnde Personen. In den 
Hauptrollen — Larissa Malewan- 
naja (Njura) und Anatoli Spiwak 
(Michail). Der Film wurde im Stu­
dio „Leniilm" unter der Regie von 
Wadim Michailow gedreht.

„Mein Freund Nodar" — Studio 
„Grusijalilm", „Der Durst am 
Bach" — Studio „Mosfilm" „Be­
gegnungen Im Morgengrauen" — 
das sind ebenfalls neue Filme, die 
Im Juni auf die Leinwand kommen 
werden. Außer ihnen eine " " 
ausländischer Filme: „Ein 
den man nie vergessen -----  .
„Heroin". „Treffort —Genf" (DDR), 
„Der erzwungene Spaziergang" 
(Polen), „Millionen Jahre vor un­
serer Ära“ (England), „Der Faml- 
llcnskandal" (Argentinien), „Die 
Kinder von Ralk" (Frankreich).
•Unter den chronikalischen Doku­

mentarfilmen des Monats sind 
„Die 17. Parallele" (über den Krieg 
in Vietnam), „Hinter dem Äquator 
zwischen den Ozeanen", „Das visu­
elle Gedächtnis der Geschichte" 
und andere.

Marslandschaften auf der Erde?
In der Geschichte der Erde hat 

es eine Periode gegeben, da ihr 
Äußeres dem heutigen Mars ähn­
lich war. Das war wahrscheinlich 
in der vorgeologischen Zelt, als 
es auf unserem Planeten keine 
Ablagerungsschichton gab. Diese 
Hypothese hat Oülsarn Popowa, 
eine Wissenschaftlerin aus Alma- 
Ata, aufgestellt, die viele Jahre 
die Gesetzmäßigkeiten der Struk­
tur unseres Planeten studiert.

Die Wissenschaftlerin hat auf 
dem Territorium Kasachstans 
Spuren uralter ringförmiger und 
linienartiger geologischer Struk­
turen entdeckt, die ihrer Form 
nach Bildungen nabe sind, die 
man auf der Marsoberfläche beob­
achten kann. Das bezieht sich 
unter anderem auf solche Gebiete

des „roten Planeten“ wie den 
' Sonnensee, das Schlangenmeer, 
die Mandora-Meerenge, die Gro­
ße Syrte, behauptet die Forsche­
rin.

Kandidat der geographischen 
Wissenschaften Gülsani Popowa 
nimmt an, daß das kosmische Sta­
dium In der Entwicklung der Er­
de durch das Bestehen einer Em- 
brionalrlnde gekennzeichnet war, 
in der bei der Entgasung des Pla­
neten sich Strukturen nach der 
Art der runden Marsmecro und 
riesiger Krater bildeten.

Die Wissenschaftlerin erwähnt, 
daß für diese Ansicht Fotos 
sprechen, die mittels künstlicher 
Erdsatelliten erhalten wurden.

18.00—„Kinder schreiten über den 
Planeten". Konzert der Zög­
linge von Kindergärten

18.30—Zeichenfilm für Kinder
18.40—Informationsausgabe „Auf

den Neulandbahnen"
18.55—Fernsehnachrichten (kas )
19.15—Filmchronik
19.25—„Auf den Feldern des 

Ischimgcbiets". Programm 
der Redaktion für Land­
wirtschaft (kas.)

20.00—Kinderfilm
20.10—Theatralisierte Erzählungen 

von W. Dragunski
Poesie. Abendfeier, gewidmet 
dem 170. Geburtstag A. S. 

' Puschkins
01.00—A. S. Puschkin „Edelfrâu- 

lein als Bäuerin". Fern­
sehaufführung

.. _____  __ ________ be­
schlossen die Faschisten, das Atlan­
tische Ufer zu befestigen. Dazu 
wählte man aus den Lagern für 
Kriegsgefangene Ingenieure und 
Tausende Bauarbeiter.

Auf einer französischen Insel 
bauen Sowjetsoldatcn mit dem In­
genieur Alexei Karpow an der 
Spitze an der Uferbefestigung. 
Französische Widerstandskämpfer 
suchen mit ihnen in Verbindung zu 
kommen, um dem Bau zu hindern. 
Die Arbeit geht langsam dem En­
de zu. Der sowjetische Oberst Iwan 
Sacharow erhebt die Sowjetsolda­
tcn zum Aufstand. Sie zertrümmern 
die Befestigungen, besiegen die 
Faschisten, brechen ins „Große 
Land" durch und kommen zum 
Kommando der französischen Wi­
derstandskämpfer. Die Rolle des 
Obersten Sacharow spielt der 
Volksschauspieler der UdSSR 
Nikolai Krjutschkow. Das Drehbuch 
schrieb G. Mdiwinl, die Regie 
machte A. Fclnzimmer.

Eine große Stadl lebt Ihr ge­
wöhnliches Leben. Niemand ahnt, 
daß am Stadtrand in einem der 
Gebäude des wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Epidemiolo­
gie fünf Ätltarbeitcr in tödlicher 
Gefahr sind. Kurzschluß In der 
Acrosolkammer, und die Virenwol- 
ke drang In den Raum ein. So be­
ginnt der Film „Quarantäne" des 
Dowshenko-Studios, der unter der 
Leitung des Regisseurs S. Zvbulnik, 
nach dem Drehbuch von J. Stscher- 
bak geschaffen wurde. Die Quaran­
täne dauert einige Tage, die gan­
ze Inkubationsperiode der Krank­
heit. Mit der Außenwelt isl jegliche 
Verbindung unterbrochen. In die­
ser gespannten Situation öffnen

Westgrenzen zu schützen,

der französischen Inseln im Atlan­
tischen Ozean. Die mächtigen Vor­
stöße der Sowjetarmee haben das 
faschistische Deutschland gezwun­
gen. einen großen Teil seiner Di­
visionen an die Ostfront zu schicken. 
Um mit geringeren Kräften die

W. GANSHA
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